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Keifelied ins neue Iahr. 


Herr, der du von Emigfeiten 
Seden Tritt der Deinen: Tennit, 
Ort und Ziel. und Wege nennit, 
Wann, wo, wie jte jollen jchreiten: 
Deine Samd, die drüber ſchwebt, 
Takt und führet, was da Tebt. 


Deinem Licht it nichts verborgen. 
Wirken, wachen, Ichlafen, gehn, 
Leiden, liegen, fißen, ſtehn, 

Sängt ab bon deinem Sorgen; 
Sind wir aud am fremöften Ort, 
Zeitet uns dein Auge dort, 


Du bewahreit unjre Glieder, 
Hältſt in Kraft den ſchwachen Leib, 
Daß er uns zum Dienſte bleib’; 
Und wirft Krankheit und darnieder, 
Dann, o Herr, biit du der Mann, 
Deifen Wort uns heilen kann. 


Herr, nun führe meine Sadıe, 
Da ich auf die Reiſe geh’! 
Wo ich ruhe, wo ich fteh’, 
Lenke, führe, ſchütze, made; 
Stell mir vor dein Jeſusbild, 
Bleibe du mir Sonn’ und Schild! 


Treibe, Herr, mid) jtet$ zum Beten, 
Lehre mich die ftille Runit, 
Treu in leifer Andacht Brunit 
Vor dein Antlig Hinzutreten, 
Wenn die gottvergegne Welt 
Sid mit Sünden unterhält! 


Zap mid) jeufzen, eh’ ich ſpreche, 
Auf dich ſchauen, eh’ ich jchwerg’; 
Und dein heil’ger Fingerzeig 
Hüte mich vor Tand und Schwäche, 
Daß im Wort und in der Tat 
Leuchte deiner Füße Pfad! 


Luasset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 


— — — — 


Winnipeg, 


- Wäre auf dem Rund der Erden 
Nur ein Räumchen ohne: did), 

D ſo würd’ es ficherlich 

Uns zu einer Hölle werden! 
Denn der Trojt der Deinen ift, 
Daß du allenthalben biſt. 


Serr, dein holdes Angelichte 
Seht uns auch auf Reifen bor; 
Dffen ſteht Herz, Hand und Ohr, 
Das uns nichts zu Grunde richte, 
Daß niht Macht und Schmeichelei 
Unfern Seelen Fallitrid fer. 


Lege dem, was ich berrichte, 
Kräfte der Erbauung zu; 
Die verborgne Sabbatruh’ 
Sei der Wirkſamkeit Gewichte 
Und erhalt’? mich wngerjtreut 
Auf dem Weg zur Emigfeit! 


Bin ih Sefu, bei den Deinen, 
Mög’ der Glanz von deinem Bild, 
Der auch ihre Seel erfüllt, 
Meines Herzens Grund durchſcheinen, 
Daß ein folder Liebesbund 
Richt verbreite jede Stund’! 


Stärke meine Liebeshütte, 
Denn Sie iſt deim Tempelbau, 
Die ih deiner Hand vertrau'; 
Und ob fie auch Schmerzen Titte, 
Merde deines Vater Kur 
Stärfung jeiner Kreatur! 


Wecke die, jo ich verlaife, 
Stets zum Flehn für mic auf, 
Bis nad; meiner Reife Lauf 
Ich fie wiederum umfaſſe, 
Daß ein jeder an mir find’: 
ch ſei noch ein Gnadenkind! 





Gnade und Gebet. 


Die Gnade des Herrn währet von Ewigkeit zu Ewigbeit über die, jo 


ihn fürchten. Pſalm 103, 17. 


Menſchen, die nicht in der Ehrfurcht vor Gott jtehen, jind auch Men— 
ichen, die die Wirklichkeit ferner Gnade nicht erfahren. In unjerm Text iſt 
nicht die Rede von einem Gott, der Vergeltung übt, jondern von dem Gott, 
bor dem man in Ehrfurcht jich beugen muß. Die Gnade Gottes it unab- 
hängig vom Wechjel der Zeiten und der Verhältniffe; ſie währet von Ewig— 
feit zu Ewigkeit. Es liegt etwas Tröftliches darin, dab wir, nachdem wir 
erlebt haben, tie fajt alles dahingegangen ift, willen dürfen: Gottds Gnade 
währet von Ewigkeit. zu Ewigkeit. Um fo mehr jollte es uns armen und 
gedemütigten Menſchen das größte Anliegen jein, an diejer Gnade feilzu- 
nehmen. Wir können es nur, wenn wir Gott fürchten, d.h. in der Ehrfurdt 
Ieben, in der wir geöffnete Herzen für jeine Größe und für jeine Gaben 
haben, dann können wir es wohl erleben. Wenn wir da3 haben, dann fünnen 
wir wohl erleben, wie und noch mehr genommen wird, aber wir werden jtarf 
fein in der Gemwißheit, daß über allen Verluſten die Önade des Herrn bon 


Ewigkeit zu Ewigkeit währt. 


Zum Eingang der Gebetswoche erinnern wir uns an den Gottesmann 
Georg Müller in Briftol. Er ſelbſt ſchrieb einmal: „sch habe mit Freuden 
mein ganzes Leben dem Zweck gewidmet, durch mein Betjpiel zu zeigen, 
wieviel durch Gebet und Glauben ausgerichtet werden kann“. Von den 
Tauſenden von Watjenfindern, denen er eine Heimat bereitete, jagte er: „Sch 
babe dieje Finder auf den Herrn geworfen. Das ganze Werk iſt fein, und 
e3 gehört ſich, daß ich ohne Sorge bin”. So fonnte fein Biograph von ihm 
schreiben: „Diefer Mann war von Gott erwählt, die Macht des Gebets zu 
berförpern“. Georg Müller war ein Elia, deſſen Gebet, obmohl er ein 
Menſch war glei wie wir, den Simmel zuzuſchließen und aufzufchliegen 
vermochte. Wie Elia war er menidhliden Schwachheiten unterworfen und 
hatte Zeiten der Entmutigung, der Glaubensſchwäche. Er wies es weit 
von ſich, ein Wundertäter zu fein. Und doch verrichtete jein Gebet Wunder, 
die dem natürlihen Menſchen unmöglid find. Kann das Gebet noch die 
leihen Wunder wirken vie ehedem? Hier iſt die Antwort. Kraftlofigteit 
ilt immer die Folge von Gebetsloſigkeit. 





Paraguay⸗Nachrichten. 

Sn einem Briefe vom 27. Nov, 
ichreibt uns der Oberſchulze, Br. 
Seinrih Dürfen, unter anderm fol- 
gende Zeilen, die wert jind, beröffent- 
licht zu werden: 

„Zum erjten November fand der 
zweijährige Schweiternfurfus in un- 
ſerm Sranfenhaufe zu Philadelphia, 
der unter der Leitung der beiden 
Verzte, Dr. Wägele und Dr. Tavo— 
nius Stand, feinen Abſchluß. Bon Hier 
gehen eine ganze Anzahl tüchtig aus- 
gebildeter Schweitern in Die Kolonien, 
um den Kranken zu dienen. Hier 
gingen nad) Volendam, zwei nad) 
Friesland, zwei nad Neuland und 
die anderen, melde nicht irgendivie 
anders ins Leben treten, bleiben hier. 
Gegenwärtig haben jich 18 Perjonen 
zum neuen Kurfus gemeldet”. So— 
meit der Brief von Br. Dürfjen. — 

Die Frage bez. Aerzte und Rran- 
kenſchweſtern ijt in allen Rolonien 
bon Paraguay immer noch eine afute 
geweſen. Daher ijt die Nachricht bon 
der Ausbildung der Krankenſchwe- 
itern bon großer Bedeutung, befon- 


ders für die Krankenhäuſer der Ko— 
lonien in Paraguay. 

&3 mangelt in den Krankenhäuſern 
zwar noch an allem, und ganz bejon- 
ders in den neuen Anfiedlungen Neu— 
land und Bolendam. 

Dann wird und auch aus allen Ko— 
lonien berichtet, daß die Heuſchrecken, 
die jich gewöhnlich ſchon im Oftober 
und Nobember zeigen, bi dahin noch 
nicht gefommen jind und man hofft, 
ſie bleiben ganz aus. Nucd Hat es 
wiederholt geregnet, jo daß man die 
Hecker wieder auf neue Hoffnung be— 
itellen durfte, was auc alles fomeit 
ſchön wächſt. 

C. A. De-Fehr. 


Etwas über 
Anſiedlungen. 
Von PB Wiebe, Vineland, Ont. 
Ueber die Anſiedlung in Paraguay 
haben wir hier in Kanada ſchon man— 
chen Bericht gehört. Verſchieden wa— 
ren dieſe Berichte. Einige ſtimmten 
uns freudig, andere dagegen recht 
traurig, je nachdem der Berichter— 
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Die Feier der goldenen Hochzeit 
unſerer Eltern Johann u. Elijabeth 
Regier fand am 1. Juli Jl. J. in der 
Kirche zu Buqueiroa jtatt. | 

Das Bild mit dem Subelpaare, 
Rindern, Groß. und Urgroßkindern 
und Verwandten und Bekannten zur 
Erinnerung. Acht Tage nad) der Feier 
wurde unjere I. Mutter dem Schoße 
der Erde übergeben. 

Borne v. I.n.r.: Maria Töws, Ir— 
ma Regier, Hans Sanzen, Lieschen 
sanzen, Anni Sanzen, das Subelpaar 


Boldene Hochzeit ın € 
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Eliſabeth u. Johann Regier, Frau 
Kätie Klaſſen, Lidchen Janzen, Ma— 
riechen Heinrichs, Viktor Janzen. 

2, Reihe: Frau Abram Klaſſen m. 
Großkind, E. Rahn, (der Sohn mit 
Frau, die drei Töchter m. ihren Män— 
nern), Anni u. Jakob Regier, Lieſe 
u. Johann Heinrichs, Katja und Jo— 
hann Janzen, Agnes und Wilhelm 
Sanzen, — Jakob Rahn. 

3. Reihe: Mariehen Düd, Elli 
Rahn, Marga Regier, Lieſe Rahn, 
Suſi Rahn, Erna Dück, Maria u. 





David Töws, Jakob u. Greta Regier, 
Lena u. Abram Dück. 
4. Reihe: Jakob u. Lydia Janzen, 
Lieſe u. Heinrich Löwen, Abram Klaſ— 
ſen, Tina u. Peter Rahn, Johann Ab. 
Regier, Lieſe u. Gerh. Warkentin. 
Ganz hinten das Gebirge. Links, 
die drei kleinen weißen Punkte hin— 
ten, ſind das Waiſenhaus der M.B.G. 
Nordamerikas. 
Grüßend, Joh. Heinrichs, 
Ruaga B. Itibere 2636, 
Curitiba, Barana, Braſil. 





ſtatter die Dinge dort erfaßt Hatte. 
Ein Optimift jieht immer zuerſt das 
Gute an einer Sache. Er merft wohl 
aud die Schaftenfeiten, aber er läßt 
ſich damit nit die Stimmung ber- 
derben. Beim Peſſimiſten iſt das 
Gegenteil der Sal, Sch weiß mohl, 
daß ſchwere, unangenehme Berhält- 
nilie fih durch einfaches Sanorieren 
derjelben nicht befeitigen lajjen, aber 
ich fenne auch den großen Unterjchied, 
der ſich daraus ergibt, ob man ſich 
unter die gegebene Verhältniſſe jtellt 
und dann bom ihnen beherricht wird, 
oder ob man die Verhältnilfe unter 
jich zwingt und fie beherrſcht. Dem 
Mutigen gehört die Welt, das ift ein 
wahres Sprichwort. Se nad) jeiner 
inneren Einjtellung fann ein Menic 
unter ſchweren Berhältnifien ein fro- 
hes Leben führen, oder aber unter 
weniger ſchweren Laſten verzagen und 
verkümmern. Ich habe in einem län— 
geren Leben manches geſehen und 
erfahren. Kam ich in ſchwere Ver— 
hältniſſe hinein, die ſich nicht ohne 
weiteres abändern ließen, dann ſagte 
ich mir, die müſſen ſo genommen wer— 
den, wie ſie eben ſind. Dieſe Einſtel— 
lung gab mir den Mut und im Auf— 
blick nach oben die Kraft, ſie zu über— 
winden. Und was hätte es mir ge— 
nützt, wenn ich mich dann vor dieſe 
Verhältniſſe hingeſtellt und geklagt 
und geſtöhnt hätte? Manche Men— 
ſchen tun das dann. Irrtümlicher— 
weiſe ſind ſie dann der Meinung, die 
Schwierigkeit ihrer Lage ſei durch den 
Ort bedingt, an dem ſie nun gerade 
leben, die menſchliche Geſellſchaft, die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, ſie ſind 
ſchuld an ihrem Verhängnis. Wenn 
fie nur den Ort wechſeln könnten, 
dann würde alles gut werden. Sie 
merfen e3 nicht, oder wollen es nicht 
merfen, daß die Urſache zu ihrem 
bermeintlihen Elend in ihrer inne- 
ren Einjtellung liegt, und daB diefe 
mit ihnen geht, auch wenn fie ji 
an einen anderen Ort begeben. Sch 
gebe gerne zu, daß ein Ortswechſel 
unter Umſtänden recht gute Löſun— 
gen geben fann, befonders wenn ſolch 
ein Wechſel möglich zu machen it. 
Ich Ipreche hier aber vom unabänder- 
fichen Verhältniffen, die nicht jo ohne 
meitere3 behoben werden fönnen. 
Etwa io ſteht es auch mit Para— 
guah. Wie überall in der Welt, fo 
jind auch dort ihrer inneren Ein- 
itellung nach verſchiedene Klaſſen bon 
Menſchen vorhanden. Wenn es dort 
manchen Anjiedlern recht ſchwer wird, 
Ahr Leben zu machen, jo wiſſen mir, 
dat da in vielen Fallen ganz außer- 
gemöhnlihe Umſtände vorliegen und 


wir fühlen tief mit ihnen mit. Unjer 
Beitreben als Mennonitenvolk ijt ja 
auch durchaus darauf gerichtet, den 
Detreffenden in ihrer Not möglichſt 
weitgehende Silfe zu ermweijen. Aber 
einen allgemeinen Ortswechſel zu be- 
mwerfitelligen, wie man Din und her 
Heußerungen hört, daran iſt mohl 
faum zu denken, An all den Begleit- 
erjheinungen und herrlichen Erfah- 
rungen in Berbindung mit der Heber: 
führung: unjerer Leute nad) PBara- 
quad haben wir doch erfannt, daß 
de3 Herrn Sand fihtbar dabei war. 
Dieje Erkenntnis muß un alle danf- 
bar jtimmen, und fie ift auch das 
bejte Mittel, Schwierigkeiten zu über- 
winden. Wenn ich in ſchwere Lagen 
hineingerate und dann :auf an- 
dere blickte, die jcheinbar über alles 
jo leicht Hinmweggehen, dann wird mir 
die Rage doppelt jchwer. Merke ich 
aber, das anderen ſchwere Wege auch 
nicht eripart blieben,’ jo wird mir 
meine Lage ſchon erträglicher. Diefe 
Feſtſtellung bewegt mich, diefen Auf— 
jaß zu jchreiben. 

Stellen wir heute einmal feit: Die 
Lage in Paraguay als Anfiedlung 
it jchwer. Zugleich aber frage ich: 
Willen wir von anderen mennoniti- 
ſchen Anjtedlungen, die auch mit gro- 
Ber Armut und jchweren Verhältnij- 
jen zu Fämpfen hatten? Ich weiſe auf 
zwei Anjiedlungen bin. Terek und 
Barnaul. Teref fenne ih nur von 
Hörenſagen. Barnaul habe ih per- 
jönlich miterlebt. Laßt uns heute die 
zwei Anjiedlungen Paraguay und 
Barnaul einmal nebeneinander ftel- 
len. Der Rahmen eines Aufſatzes er- 
laubt e$ mir nicht, dieſes erſchöpfend 
zu fun, daher will ich auch nur einige 
Züge ftreifen. 

Paraguay liegt in einer jehr hei- 
ben, Barnaul in einer jehr falten 
Bone. Beide Anftedlungen wurden 
auf öden, al3 unbewohnbar erſchie— 
nenen, weit, weit, vom Verkehr ab- 
liegenden Landſtücken durchgeführt. 
An beiden Plägen war die Ausficht 
für Abjag der Erzeugniſſe jehr 
ſchwach. Hinter Paraguay ſteht eine 
(darf ich jagen) feitgefügte Organi- 
jatton, die ein wachſames Auge über 
die Xebensperhältniffe Hat. Nicht io 
bei der Barnauler Anjiedlung. Da— 
gegen erhielten die Anſiedler dort 
eine Eleine Hilfe von der Regierung. 
Dieje Hilfe beftand darin, daß jede 
Familie 50° Rubel erhielt, fobald fie 
einen Schein aufweiſen fonnte, dab 
fie als Anfiedler auf dem Lande ein- 
geichrieben ſei. Weitere 50 Rubel 
erhielt der Anfiedler, wenn er auf 


(Fortſetzung auf Seite —1) 


Nachrichten: 


— In jeiner Neujahrsbotſchaft an 
da3 fanadiiche Volk empfahl Premier 
St. Laurent, furchtlos, in guter Hoff» 
nung und mit feſtem Herzen das neue 
Sahr anzutreten. Auf wirtſchaftlichem 
Gebiet gab das verfloſſene Jahr viel 
Urſache zur Dankbarkeit. 3.8. gab 
es fat feine Arbeitsloſen, an Löhnen 
wurden in Kanada im Laufe des 
Sahres $8,200,000,000 ausgezahlt 
und die Zotalproduftion de3 Landes 
war etwa $17,000 Mill. wert. — 
Sleichzeitig erwähnte er, daß es ın 
der Weltlage , bedeutend Fhlimmer 
ausjehe, al$ am vorigen Neujahr. 
Der Krieg in Foren jei nur eine Be- 
gleiteriheinung der ganzen ſowjetdo— 
minierten politiichen Lage, Habe aber 
eine weitreichende Kriſis heraufbe- 
ſchworen. Das Dilemma der Weit- 
mächte jei, daB fie die von Moskau. 
beherrihten Länder gerne bon der 
friedlihen Gejinnung der Demofra- 
tien überzeugen möchten, gleichzeitig 
aber aufrüjten müſſen, damit die 
politiichen Gegner nicht den Reſpekt 
bor und verlieren — Der Bremier 
flog nad) Zondon und Paris, um mit 
andern führenden Männern dritben 
über die gemeinjamen Aufgaben und 
Mabregeln der nächſten Zufunft zu 
beraten. 

— Am 31. Dez, erlag der SO Sahre 
alte Präſident der Republif Defter- 
reich, Dr. Karl Renner, einem Herz- 
anfall. 

— Orio D. Miller, Exekutivſekre— 
mer” hat die C.C.G. (Bentralveriver- 
6. Dez. auf einer Inſpekklionsreiſe 
durch Südamerifa, die etwa 2 Mona- 
te dauern wird. 

— Laut der Beitihrift „Berry Gro- 
wer” hat die C.C.G. (Zentralvertre- 
tung der 4 Beeren-Rooperativ-Gejell- 
ichaften des Fräſertales, B. C) in 
den letzten zwei Jahren für ihre Mit- 
glieder 24,680,642 Pfd. Himbeeren 
und Erdbeeren berfauft, wobei die 
Koſten fih für den Produzenten auf 
den Bruchteil von 1 Cent beliefen 
und der Geſamtwert des Abjakes 
53,924,600 wert war. — Meiter be- 
richtet dasfelbe Blatt, daß drei neue, 
erprobte Erdbeerarten auf dem Marf- 
te find: „Red Rich“, „Bermilion“ 
und „Armore”. 

— In Manitoba gab die „Free 
Pre“ in zwei Artikeln einen Ueber— 
bli€ über die großen Veränderungen 
im wirkſchaftlichen und gefelihaftlt- 
hen Leben bei den Mennoniten im 
Süden der Provinz, in Morden— 

(Fortfegung auf Seite 5—3) 
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Schickſale einer Großmutter. 
| Bon Fr. Helene Löwen. 
| 5 (Bortjegung) | 

Die Sorge um meine Schwejter und die Schwiegertöchter mit ‚ihren 
Kindern drüdten mic; zumeilen fajt zu Boden. Die Strede von Fürjtenwald 
bis Liffa ging in einem Tag überzufahren, während wir Dienstag vor Pfing- 
iten losfuhren und Sonntag auf Mittag in Liſſa anfamen. So lebten wir 
da 6 Wochen in Ruhe. Auf einmal wurde das ganze Altenheim mit Schw. 
Anna von den Bolen in ein Straflager etlihe Kilometer von Lila gebradt, 
wo hunderte Flüchtlinge und viele Kriegsgefangene waren und aud viel: 
Wanzen und Läufe, die ung beinahe lebendig auffragen. Die 'andern Wolfs- 
kirchner Frauen mit den beiden Frl. Anna und Hedwig waren auch ſchon 
nadhgefommen. Es waren ſchon mehrere gejtorben und etliche hatten fie 
unterwegs verloren. Auch in Hirſchlo waren ſchon mande geſtorben und 
eine verbrannte. Dort im Lager gab es wohl alle Tage Tote und auch man- 
che von unjern Frauen beitanden nicht die Probe. Auch Lena wurde ernit- 
lich frank, erholte ji} aber wieder. Eines Tages murden Die, welche bon 
Rußland waren, nad) Liſſa gebracht, um fie zurückzuſchicken. Weil aber unter 
uns ſolche waren, die nicht gehen konnten, jo wurden wir alle aufgeladen 
und zurüd ind Lager gebracht, wozu wir jehr glüdlid waren. Wenn die 
Wanzen ung nachts aud) nit in Ruhe ließen, jo konnten wir dod; am Tage 


ſchlafen, wenn fie ſchliefen, und gegen die Zäufe wußten wir auch Nat. Ehe 


wir ung nad) Srühftüct hinlegten, gingen wir in den Waſchraum und gingen 
ihnen nad). So verlebten wir da 10 Wochen und dann wurden mir Alte 
wieder zurücd nad Liſſa gebradt in ein anderes Altenheim, wo aud eine 
deutjche Oberin war, die im Winter nicht geflüchtet war. Das Zimmer war 


io voll, daß wir alle die ganze Nacht ſitzen mußten. Die Polen veripraden, . 


ung mehr Raum zu geben, aber dabei blieb es. So machte der himmliſche 
Bater Raum und nahm fait jeden Tag etliche zu ſich. Ja, die Frauen fielen 
wie die Fliegen. Wenn erjt drei oder bier Tote waren, dann famen die 
Rolen mit einem Wagen, Iuden fie auf und fort gings, mohin war uns un- 
hefannt. Die Verpflegung war jo halbweg. Die Suppe wurde aus der 
Volksküche geholt und wir befamen auch Brotfarten und 15 Sloti den Mo- 
nat. Der Pole, welcher uns das jeden Monat brachte, war ein freundlicher 
Mann. Einmal jagte er zu uns, wenn er jo mit uns tun jollte, wie ihm 
befohlen jei, würden wir es viel ſchlechter Haben. Wir hatten da beionders 


Süd, denn in dem Haufe wohnte aud eine polniihe Frau, eine deutſch— 
geborene und durch. die Verheiratung polniſch gewordene. Wir wurden mit ihr 
befannt und wenn jie mal wegfuhr, hütete ich ihre Gänje und das wurde mir 
doppelt belohnt. Ich ſtrickte auch für jie. Frl. Rüſel, die Oberin, hatte jich 
übernommen, Soden zu itopfen und jo half id auch ihr, wofür ih aud) 
Brot erhielt, jo daß wir da nicht gehungert haben. Vier Wochen bor Weih⸗ 
nachten wurde meine Couſine krank an Herzaſthma und es ging ſo ſtark damit, 
daß ſie ſich bald nicht mehr helfen konnte, trotzdem ſie Appetit hatte und die 
polniiche Frau ihr manches Gute zufommen ließ. Sie wurde immer ichmwä- 
cher, Tiegen konnte fie nicht, fondern mußte Tag und Nacht ſitzen. Es war 
gerade in der Zeit, wenn fo furchtbar lange Nächte jind, und um 5 Uhr, 
mern wir Mbendbrot gegejien hatten, wurde ſchon das Licht ausgemadt, 
denn e3 jollte nicht viel Elektrizität Fojten, und morgens durften wir nicht 
eher aufitehen, big e8 hell war. Das war ſchwer für jo eine Krante. Wenn 
wir erit lager, dann forderten die Frauen mid; gewöhnlich auf, ein Ried 
zu fingen. Ich kann nämlich viel Lieder ausmendig, was wohl ein Erbgut 
bon meinem Water iit, der jelten eine Glaubensitimme braudte, wenn er 
hinter die Kanzel trat. Ich hörte mal nad; jeinem Tode von jemand ihn 
„die lebendige Slaubensitimme” nennen. 

Nun ja, die Weihnachten waren vorbei und am 14. Januar famen 
früh morgens zwei polniſche Beamte in unjer Altenheim und forderten acht 
Perſonen heraus, um ſie weg nad; Deutichland zu jchiden. Ich bat um Er- 
barnten für meine Kranke, aber vergebens. In 20 Minuten jollten wir fertig 
iein. Sie wurde von den Frauen angezogen (10 Frauen blieben zurüd) und 
ich machte mich fertig. So wurde fie auf einen großen Wagen getragen, 
der weiß bereift war, und fort gings, zunädjit ins Rathaus. Da wurde ie 
bon einer Stelle zur andern getragen und e8 wurde Abend, bis alle Forma— 
Iitäten beendigt waren. Dann wurden wir in einen Zug gebradt, der ſchon 
voll Flüchtlinge war. Wir befamen noch fnapp Raum in einem Waggon bei 
der Für. Wie ſchwer die Reife war, kann fi) ein jeder denken. Zumeilen 
blieb der Zug auch jtehen und dann gingen die Leute hinaus ſich Kaffee 
holen, aber ich hatte fein Gefäß mit und fonnte aud) nit die hohe Treppe 
herunterjteigen. Die Kranke hatte zuweilen großen Durjt und mandmal 
waren auch Barmherzige da, die ihr zu trinfen gaben. So fuhren mir 
wohl 6 Tage. Da, eines nachts, blieb der Zug jtehen. Die Tür wurde auf- 
gemacht und und wurde befohlen, auszujteigen, denn der Zug fuhr nicht 
weiter ins alte Reich. Es dauerte nicht lange, dann war der Zug leer, nur 
wir und noch zwei Frauen, die auch nicht gehen konnten, blieben. Bald da- 
rauf famen etliche Polen und fragten, warum wir nicht ausfteigen und io 
iagte ih ihnen die Urfahe. Da nahmen jie alle drei Kranke heraus, legten 
iie auf den Schnee, nahmen meinen Koffer und eine Tajche, wo nod) ein 
Stückchen Brot drinnen war, und gingen davon. Es waren wahrſcheinlich 
die Polen, welche mit uns fuhren. Es war in der halben Nat und jehr 
falt, aber gefroren hat die Kranke nicht, denn jie war gut angezogen. Sch 
lief Hin und her und ſchrie um Hilfe. Da fam ein Mann und jah das Elend 
und ich fragte ihn, wo man Hilfe befommen könne. Er meinte, nur im Roten 
Kreuz, das ganz in der Nähe jei, und er verſprach mir auch, es dort zu mel- 
den, Aber dabei blieb es und ich war bald auch zum Bujammenbreden. Ich 
hatte einen furchtbaren Durjt und aß aus Berzmweiflung Schnee. Als es 
erit helle war, fam diejer Mann wieder und iagte, daB es jetzt bald werden 
würde, Doch ich hatte feinen Glauben mehr und id; jagte zur Kranken, daß ih 
würde gehen und das Rote Kreuz aufſuchen. Wir beteten noch zujammen 
und ic ging. Ich war noch nur eine Kleine Strecke gegangen, da hörte ich 
ſie jchreien: „Heiland Hilf!“ Sch wollte ichon zurückgehen, aber es war, als 
wenn mich jemand jchob, jchnell zu gehen. Da begegneten mir zwei Männer 
mit dem roten Kreuz auf dem Aermel und ich jagte ihnen von den drei 
Kranken. Sie ſprachen auch zu mir, aber id} konnte ſie nicht veritehen, wahr- 
icheinlich find eg auch Polen geweſen. Sie gingen den Weg, von wo ich Fam, 
wahricheinlich hatte der Mann fie benachrichtigt, der mir jagte, das es jekt 
bald wiirde werden. Ich kann e8 mir heute nicht verzeihen, daß ich nicht um- 
fehrte und mit ihnen ging. Mein Transport war ihon mieder auf dem 
Bahnhofe, um mweiterzufahren, aber nicht mit dem polnischen Zug, ſondern 
mit einem deutfchen. Ich war ſchon jo ſchwach, daß ih faſt nicht mehr weiter 
fonnte und jo ging id) etwas beiſeite zu den Flüchtlingen und bat um ein 
Stückchen Brot. Dort war jo eine gutherzige Frau, die mir ein Stüd mit 
Sirup aufgeitrichen gab und auch nocd eine Taſſe Kaffee. Als ich damit 
fertig war, fühlte ich etwas beſſer und beeilte mich, in$ Rote Rreuz zur fom- 
men. Ich meldete e8 da der Oberſchweſter und fie beriprach auch Hilfe. 
So and ih dann und wartete, bi ein Sanitäter mit einer Pahre und 
einer Schweiter kam ımd zu mir jagte, daß ich mitkommen jollte und ihnen 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Unſer täglich Brot. 
Darum ſollt ihr alſo beten: Unſer 
täglich Brot gib uns heute. 
Matth. 6, 9. 11. 
Das iſt die vierte Bitte des Bater- 
unjer8 und die erjte von den Bitten, 
in denen ſich das Vaterunjer dem 
Menſchen zumendet und jeiner Not. 
Es ijt etwas Gemaltiges, daß die 
leibliche Not, die Not irdiiher Be— 
dürfniſſe als des Menſchen erite Not 
genannt wird. Wie gut jind wir doc) 
da veritanden, wir Menjchen! Denn 
wer find wir? Man kann uns hohe 
Namen geben, Tann Hinweifen auf 
unjern Geiſt und jeine Erfindungen, 
unfer Wiffen und unjere Künite. Aber 
was wäre das alles, wenn wir nicht 
zuerjt zu eſſen hätten! Ja, wer jind 
wir? Gebrechliche Wejen, die vor 
allem Speife und Trank brauden. 
Das find die Grundlagen unſeres Da- 
jeins. Wenn die fehlen, was hilft 


dann alle unjere Geiitigfeitl Das 


wiſſen wir heute wieder beifer. Denn 
dieje Grundlagen jind erjchüttert. 
Und wir fpüren, dab es wirklich 
Grundlagen ſind; denn dadurch, daß 
ſie wanken, iſt der ganze Bau unſeres 
Lebens ins Wanken gefommen. Wir 
können fliegen und Kraftwerke bauen, 
aber wir bringen es nicht fertig, daß 
auch nur der gröbſte Hunger aus der 
Welt gebannt wäre. Was hilft alle 
unſere ſonſtige Höhe, wenn es da in 
der Tiefe, da am Fundament fehlt, 
am täglichen Brot. In dieſe Not 
greift das Vaterunſer mit ſeiner Bit- 
te. „Gib uns heute unſer täglich 


Brot“. Das heißt doch, daß Jeſus 


Chriſtus die Brotnot in Zuſammen— 


hang bringt mit Gott. Es iſt einer 


da, Gott, der Schöpfer, und der gibt. 
Und wenn er gibt, dann habt ihr. 
Und wenn er nicht gibt, dann verderbt 
ihr. Die Brotfrage iſt eine Gottesfra- 


'ge. Sind wir darum jo meit ab 


bon der Hilfe in diefen Dingen, meil 
wir das nicht mehr mußten? Wir 
willen nicht mehr, wie ganz und gar 
wir in der Hand unſeres Schöpfer 
iind. Darum iſt die ganze Ordnung 
des Daſeins aus den Fugen gegan- 
gen. Darum leben mir in jener furdt- 
baren Unficherheit und Lebensangit, 


die Revolution und Kriege aus ſich 


heraus gebiert. Darum gehen mir 
jo grauenhaft miteinander um, jobald 
die Brotfrage zwiſchen uns aufgerollt 
it. „Gib uns heute unjer täglich 
Brot!" Wie ein Damm ift dieje Bitte 
hineingejentt in die ganze Flut diejer 
Unordnung und Lebensängſte. Wa- 
rum raffit du an dich. mas du fannit? 


ne Sorgen auf ihn! 


Gott lebt umd er gibt dir, was du 
brauchſt. Warum fürchtejt du did) vor 
der Zufunft? Du bijt in den Händen 
deifen, der über alle Lebensgüter 
Herr it. Warum zerreibjt du dich? 
Warum liegſt du jehlaflos? Er jorgt, 
er, der allein jorgen fann. Wirf dei- 
Gib du ung 
unſer täglich Brot — ja, nicht wahr, 
das iſt die Löſung. Da hört die Angit 
auf und die Zebensgier. Da fängt 
der Friede an. Daß es Gott geben 
möchte, dab wir dieje Bitfe wieder 
io beten lernten, wie Jeſus Chrijtus 
fie ung vorſagt. Das Angejiht un- 
jerer Zeit würde ein anderes, neues. 

Wir verfehlen uns beim Beten des 
Vaterunſers wohl immer wieder da- 
mit, daß wir den Nachdruck nicht je- 
hen, mit dem e8 hier „uns“ und 


„unser“ heißt. Wir denken doch wohl 


immer wieder nur an uns jelbit, 
an uns allein. Ich Habe aber 
Gott nie und nimmer und emp- 
fange jeine $ilfe nicht, jolange ich 


ihn nur für mich jelbit und für mid 


allein haben möchte. Gott können 
wir nur finden, wenn wir ihn Juden 
al3 den Gott, der nicht nur mir, jon- 
dern der mir mit den Andern, 
dem Nächſten zufammen helfen will. 
Gott ift mur zu finden, könnte ich 
auch jagen, an einem bejtimmten 
Orte, Diefer Ort iſt bezeichnet mit 
dem Wörtlein „Unjer” im Baterun- 
ier. Dieier Ort ift die Not und Be— 
dürftigfeit meines Bruders. Dort— 
hin muß id; mid jtellen. Sch muß 
meine Rot und Bedürftigfeit zur Not 
und Bedürftigfeit des Andern hin— 
zutragen. Sch muß jeine Not und 
Bedürftigfeit zu meiner eigenen ma- 
chen. Ich muß aus der gemeinfamen 
Not und Bedürftigfeit Heraus bor 
Gott treten. Dann und jo 
will er mid erhören, erhören 
wahrhaftig auch in meiner Not. 
Vielleiht ſteht es auch To,” daß 
ich für mid felber nur wenig bon 
äußerer Not weiß. Ich habe, was 
ich brauche, und mehr al? dad. Aber 
da lebt nun neben mir der Andere, 
der e8 nicht hat, in Enge und Not. 
Ich habe ein geräumiges Haus, er 
lebt mit feiner Kinderſchar in zwei 
Simmern. Sch darf frifche Luft ſchöp— 
fen, er jteht währenddem im heißen 
Fabrikſaal. Sch Habe Arbeit, er jteht 


hungernd herum. Sch habe ein fe- 


ſtes Einfommen, er jieht vor Ti; das 
Geſpenſt der Verdienitlofigfeit. Ich 
darf es brauchen und haben, was mir 
gegeben ijt, aber doch nur jo, daß id) 
ſtändig den Andern jehe und an jeiner 
PBehürfttafeit mittraae. Xit e8 nicht 





die Stelle zeigen, wo die Kranke liege. Al3 wir dahin famen, war die Stelle 
leer auch die andern Frauen waren nicht da und auch fein Gepäd. Sch war 
wie betäubt, ging zurüd und meldete es der Schweiter. Sie ging mit mir 
in den oberen Stod, denn da lag eine Frau und jhlief. Die hatte man von 
dort gebracht, ob ſie's vielleiht jei? Ich erkannte in der Frau Die eine, 
welche auch da lag und jo war mir's Far, daß dieje noch gelebt Hatte, die 
andre und meine Coufine aber tot gewejen jind und die Männer, welche mir 
borbeigingen, jie aufgeräumt hatten. Für mid; war nun ein Troſt, da 
ih wußte, fie war allem Elend enthoben. In der Nacht jagte jie noch den 
Vers „Wenn ich auch gleich nichts fühle von deiner Macht, führit du mid) 
doch; zum Ziele auch durch die Nacht“. Als ich von ihr ging und fie jo Tchrie 
„Heiland hilf!“ dann iſt ihr das Herz jtehen geblieben, denn einmal vorher 
iagte jie, daß ihr das Herz beinahe jtehen blieb. Sch muß noch eins bemer- 
fen, dab, als ich mad) dem Noten Kreuz ging, mußte ich durch einen jehr 
großen Saal gehen und auf dem einen Ende lag eine tote Frau. Ich tat 
nur einen Blick dahin und ging jehnell duch, und wenn ich jekt jo darüber 
nachdente, daß war jie, denn jie hatte den jchwarzen Belzmantel und alles 
an und feine Angehörigen waren neben ihr. Ich wäre dochwohl zujam- 
mengebrochen, wenn ich zu ihr gegangen wäre und jie erfannt hätte. Ich 
fann es heute noch nicht fallen, warum ihr Ende jo jein mußte, denn: hatte 
ſie doch ihr ganzes Leben (jie war nicht verheiratet) viel Kranke gepflegt 
und in den letzten Sahren meine Tochter. Sie war eine Helena Friejen von 
Sparrau. Es find wohl mandje unter den Leſern, denen ſie nicht unbe- 
fannt ilt. 

So ftand ih num allein in der Welt und fuhr mit einem Tranjport 
weiter. Bom Gepäd hatten die Polen mic; befreit, nur eine Sandtajche 
hatte ich behalten, worüber ich aber nicht unglüdlid) war, denn ich war nur 
itarf genug, mid; ohne Gepäd meiter zu bewegen. So fuhren mir bis 
Thüringen, wo wir drei Wochen blieben und uns ausruhen konnten. Dann 
hieß es wieder, zurüd bis Berlin. Ich war auf der Reije mit einem alten 
Frl. Norwat befannt gevorden, die auch aus Liſſa war und die Grippe hatte 
als fie fort mußte, und ji nun nicht erholen fonnte, jondern immer ſchwä— 
cher wurde. Wir hielten uns Arm in Arm beim Ein- und Ausfteigen, damit 
wir durch das Gedränge nicht außeinanderfämen. So famen wir endlich bis 
Berlin, wo wir in ein Lager (Marienburg) famen. Die Verpflegung war da 
iehr dürftig. Da fam mir der Gedanke ein, mal an Schw. Olga zu fchreiben 
auf die Adreſſe vor dem Umfturz. Ich wußte, wenn jie am Leben jei, wiirde 
ich Antwort erhalten. So wars aud. Sie jehrieb, daß fie mich aufſuchen 
möchte, aber vielleicht ſei ich dann ſchon wieder fort, wenn jie käme. Ich war 
in Gefahr, bald wieder meitergejchict zu werden. Sch bat ein rl. aus mei- 
nem Zimmer, ob fie fiir mic) telegraphieren würde an Schw. Olga, daß jie 
ioaleich fommen jollte, und um ein paar Tage war jie da. War das ein 
Miederjehen!... Die erjte Trane nad; Lenas Tod hab ih an ihrer Bruit ge- 
meint. So fange hatte ich feine Trünen, meinen Schmerz auszumeinen, id) 
war wie bveriteinert. Nun war ich nidyt mehr allein in der Welt. Sie wußte 
bon alle dem nichts, hatte auch nah Fürſtenwalde geichrieben und gefragt 
nad ihren Frauen, aber feine Antwort erhalten. Außer mir waren nod) 
drei Frauen in Polen, die andern waren alle tot, und jo mußte ich ihr von 
einer jeden erzählen und fie jchrieb alles auf. Sa, id war nicht mehr allein 
in der Melt, fondern hatte eine liebe Perjon, die ji um mich bemühte. 


(Fortſetzung folat) 





jo, daß mir der Andere in jeiner Not 
einen ganz großen Dienjt tut? Er 
erinnert mic) daran, dag ich auch mein 
Leber feinen Yugenblid in der Sand 
habe. Da& aud) ich allen Grund habe, 
mid) immer wieder vor Gott zu itel- 
Ien, jelber als ein Bedürftiger troß 
meiner Gejundheit und meines Be- 
jiges. So wird die Not des Andern 
zum Orte, an dem ich ſelber wieder 
Gott anrufen Ierne. Darum laßt uns 
wirklich beten: Unfer, unſer täglich 
Brot gib uns heute. Laßt uns nicht 
nur fo beten, jondern jo leben. Denn 
hier hängt eines am andern. er 
nur für ji) betet, Iebt auch nur für 
jich. Wer aber des Nädjten und des 
Serniten gedenft bei jeinem Beten, 
wer den Bruder mit Hineinnimmt 


in fein Beten, der vergißt jeiner auch 


nit im Leben. Wer jo betet und 
lebt, der betet und lebt in der Drd- 
nung. Und wer in der Ordnung 
lebt, der lebt nicht ungelegnet. 

E. Thurneyſen. 


Chilliwack, B. C. 


Wir hatten am 17. Dez. abends, 
die Bibelihule von Gajt-Chillimad 
hier zu Bejuh. Sie braten uns ein 
ſchönes Weihnahtsprogramm in Lie- 
der und Gedichten. Es ging einmal 
ganz geräufchlos zu, d.h. jeder der 


"Studenten, der etwas zu bringen hat- 


te, wußte wann er aufzutreten Hatte, 
ohne aufgerufen zu werden. €3 
herrſchte mährend Diejes ganzen 
Abends eine feierliche, andächtige 
Stille, und die Stüde wurden laut 
und deutlich; vorgetragen. Liebliche 
Lieder erflangen und ein ſchönes So— 
lo wurde dazwifchengejhoben. Auch 
ein Mufifjtüd auf dem Piano för- 
derte die Weihnachtsſtimmung. Es 
tar eine „Weihenadht“ im Sinne des 
Wortes und jeder nahm’ einen Weih- 
nachtsſegen mit nad; Haufe. — Es 
arbeiten in der Schule drei Lehrer, 
die Brüder: Thielman, Born und 3. 
Penner, Schüler waren, wenn id) 
richtig gezahlt habe, 28. Br. Born 
leitete den Geſang. Wir wünſchen 
den Lehrern und Schülern auch mei- 
ter Gottes reihen Segen, danken 
fiir den Beſuch und Bitten, wieder— 
zufommen. Bor etlihen Wochen be- 
dachten jie uns auch mit einem Pro— 
gramm, wo jie ung in Wechſelgeſprä— 
chen das praktiſche Leben eines Chri- 

iten recht lebhaft jchilderten. | 

Alles wird zubereitet fürs kom— 
mende Jahr. Haben auch in der Ge- 
meinde alles geordnet für ein weite— 
res Sahr. Brauchten dazu 2 Wbende 
und alles verlief jehr aut, feine Miß— 
töne jind zu verzeichnen auf diejen 
Semeindeitunden. Haben ein gejeg- 
netes Jahr hinter uns in leiblicher 
auch geiitliher Hinſicht. 

Unjer ſchönes Bethaus wird auf 
immer mehr frei bon den Schulden, 
die da mußten gemadt werden. Auch 
die Miſſionsfondskaſſe hat ihren vollen 
Teil erhalten. So ſchauen wir hoff- 
nungsboll einem neuen Jahr entge- 
gen. Auch einen neuen Arbeiter am 
Wort, Br.-D. Frieien, hat die Ge— 
meinde erhalten, der am 12. Nov. 
ins Predigtamt eingeführt wurde. 
Möchte der Herr ihn zum großen Se- 
gen ſetzen in der Gemeinde! 

Am politiihen Simmel jiehts ja 
dunkel aus. Ob die ſchweren Wetter- 
mwolfen fi) noch verziehen merden? 
Der Herr weit es! Und er hat jernen 
König eingeſetzt (Pi. 2, 6) und ſein 
Born wird bald entbrennen (Bi. 2, 
12). So haben wir auch da eine 
Iihte Zukunft, denn er wird das 
Reich einnehmen (Dffb. 19, 6). Se- 
bet eure Säupter auf (Ruf 21, 23). 

Das Wetter iit noch immer mild, 
ihon längere Zeit auch fein Schnee. 
Das Thermometer zeigt bi$ 7 Grad 
R. warm. Es iſt ganz anders, als 
im vorigen Sahr, e8 iſt echtes B.C.- 
Wetter, gelinde und regneriſch. Es 
werden hier auch viele neue Autos 
bon Ontario geholt. Soeben find 
unſere Nachbarn, 5. Boldt, mit einem 
iolchen zurüd. Es find die Kinder 
der Geſchwiſter P. Boldt, früher Win— 
nipeg. Troß aller Ratajtrophen und 
der Beerenfriiis fommt der Wohl- 
itand bier in B. C. immer wieder 
an die Oberflähe. Daß wir dod 
unſeres Gottes nicht bergeſſen möd)- 
ten, wenn’3 und wohl geht. — Ihm 
der Danf und alle Ehre in Ewig— 
feit. Amen! 9.4. Toms. 


(„Bionsbote” möchte, bitte, kopieren) 


Das ift die wahre Größe, Die perfün- 


lich zurüdtritt, wenn nur das Gute, 


das fie erjtrebt, zuftande fommt. 
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Mittwoch, 3. 


DYarrow, B. C. 

Am 6. Dez. war Miſſionarin Suſie 
Brucks zum letzten Abſchied in ihrem 
Elternhaufe, um dann wieder in ihr 
Miſſionsfeld in Afrika zu fahren. 
Am 2.Ian. beitieg fie im New Hort 
das Schiff. — | 

Den 12. Dez., abends, hatten die 
10 Frauenvereine der M.B.G. von 
Narrow eine Weihnachtsfeier. Es 
wurde die Weihnachtsgeſchichte gele- 
ien, die alten ſchönen Weihnadtslie- 
der gejungen, etliche Zeugnifie, Ge— 
dichte und Lieder gebracht und ein 
gemeinſchaftliches Mahl beſchloß die 





Feier. 

Am 15. Dez, war in der M.B. 
Kirche die Hochzeit von Klara Töws 
und eo De Heck. Sie wurden vom 
Mater der Yraut, Nev. E.D. Toms, 
getraut. Der Saal war mit Herbit- 
aſtern ſchön geſchmückt. 

Wir haben meiſtens noch mildes 
Wetter und viel Regen. Es gewit— 
tert ſogar zu Zeiten. | 

Am 22. Dez., abends, brachte die 
Bibelichule ein Weihnahtsprogramm. 

Geſchw P. Blod gedenken, uns zu 
verlaiien, und nad; Abbotsford zu 
ziehen, wo fie an der Clearbrook MD. 
von Ar. Klaſſen die Garage einge 
taufcht haben für ihr Sarage in 
Arnold. | 

Geſchw. Corn. Töws, Wembley, Al⸗ 
berta, die hier zu Beſuch bei ihren 
Eltern C. Fröſen weilten, ſind wie— 
der heimgefahren. 

Am 17. Dez. abends machte Br. 
Gerh. Stobbe Mitteilungen aus der 
Weſtküſte-Kindermiſſion bei SHazel- 
ton, 600 Meilen per Luft von hier, 
wo die Geſchw. jeit 2 Jahren arbeiten. 
Es mohnen ba viel Indianer. Rev. 
Gerh. Sukkau zeigte noch Bilder aus 
der Gegend. — Korr. 





Dankbrief 


Da ich ein Paket erhalten habe, 
ohne genaue Angabe der Adreſſe des 
Abſenders, möchte ich Sie bitten, 
wenn möglich folgendes Dankſchrei— 
ben in Ihrer Zeitung zu veröffent⸗ 
lichen. Seien Sie herzlich dafür be— 
dankt. Anna Gieſbrecht. 

An Mr3. Ruſſel ©. Wegner, Ein 
Paket, auf welchem außer diejem Na— 
men nichts Näheres angegeben war, 
habe ich erhalten. Ich danke Ihnen 
herzlich dafür! Die Padung war 
bolfftändig zeritört, der Inhalt fol- 
gender: 1 Eimer, 4 Stüd Seife, 1 
Rolle Baummolle, 3 weiße und 6 
farbige Säcke. Da id nun ohne nä— 
here Adreſſe perjönlih an Sie nicht 
schreiben kann, möchte ich auf dieſem 
Wege meinen Danf abjtatten. Ich 
tue e8 hiermit. — Mit freundlichem 
Gruß, Anna Giejbredt, 

Kirchheim Nr. 19, 

Kol. Volendam, Buerto Mbopicua, 

Paraguay, SA. 





Dorachen für angehende 
Iimmiaranten. 


Die Immigration nad) Kanada 
wird von den Verordnungen de3 Im— 
migrationsckte® und. von Kabinetts— 
anordnungen reguliert. 

Der urjprünglidie Immigrations— 
akt, zuſammen mit den: ſpäteren Zu- 
iatanträgen, bejtimmt die *Qualifi- 
fationen, welche ein angehender Im— 
migrant bejiten muß, um die Be- 
amten, welche die Durdführung des 
Aktes in Händen Haben, zufrieden- 
zujtellen. 

mei Entfaltungen in Verbindung 
mit der Smmigrationspolitif der Re— 
gierung dürften für Perſonen, die 
im Sinn haben nad; Kanada auszu- 
wandern, von Intereſſe jein. Eine 
Verfügung wurde kürzlich don Der 
Regierung herausgegeben, welche die 
beitehenden Verordnungen erweiterte, 
um Klaſſen einzujchließen, welche frü- 
her nicht hereingelaffen wurden; wei— 
ter jind Schritte unternommen wor— 
den, um einen größeren Zuftrom von 
Smmigranten nad) Kanada zu er- 
mutigen. 

Beamte des Departments für Bür- 
gerreht und Smmigration machen 
gegenwärtig eine Nufnahme der vor— 
bandenen Immigrationseinrichtun— 
gen in Europa mit der Abſicht, die 
borhandenen Dienite zu erweitern und 
au berbejiern. Auch ſind erfahrene 
Beamte itberjee geſandt tworden, um 
angehenden Smmigrantefi mit der er- 
forderlihen Auskunft und mit Rat 
beizuftehen. Außerdem wird ein aus— 
gedehntes Neflameprogramm in ei- 
ner Anzahl von Ländern unternom- 
men. 


Um die Erledigung von Immigra— 


tionsangelegenheiten zu erleichtern, 
gibt e8 in Kanada in mehreren jtra- 
tegijch gelegenen Städten Immigra— 
tionsbeamte. Außerdem ſtehen In— 
tereffenten die Dienfte der Beamten 
in den Eintrittöftationen und ande- 
ren Büros des Departments zur Ber- 
fügung. | | 

Perjonen in Europa, die da wün— 
ihen nad Kanada auszumandern, 
fönnen von dem nädjitgelegenen ka— 
nadiichen Smmigrationsbüro Aus— 
funft iiber diejes Land und die nött- 
gen Formulare erhalten. Falls der 
angehende Smmigrant nicht in der 
Nähe eines Immigrationsbüros 
wohnt, fann er fi die Yormulare 
per Poſt anfordern. Die Formulare 
müſſen dann ausgefüllt. und zum 
Immigrationsbüro zur Prüfung zu- 
rückgeſchickt werden. 

Kenn aus dem ausgefüllten For— 
mular zu erjehen ijt, daß der Bitt- 
itelfer die erforderlichen Qualifika— 
tionen bejitt, wird eine üerztliche 
Prüfung (mit Röntgenitrahlen) ar- 
rangiert und, fall3 dieje günitig aus— 
fällt, fönnen die letzten Schritte zur 
Auswanderung nad) Kanada unier- 
nommen werden. Der Anſucher muB 
natürlich ein Bifum haben, wenn die 
Xmmigrationsverordnungen ſolches 
verlangen. 

Mit Ausnahme von Perſonen mel- 
che unter dem Plan der Öruppenbeme- 
aungen (DB. Bewegung uſw.) nad) 


Ranada famen, muß jede Perſon, die: 


nad) Kanada auswandert, jelbjt Vor— 
fehrungen für die Ueberfahrt tref- 
fen. Auskunft über die Abfahrt von 
Dzeandampfern fann man beim Im— 
migrationsbiro erhalten, aber die 
Fahrt muß von der betreffenden Per- 
ion jelbjt bezahlt werden. 

Die Zahl der Angejtellten in den 
Immigrationsbüros in Europa wird 
gegenwärtig erhöht, jo daß alle Ge— 
suche jo jchnell wie möglich abgefer- 
tigt werden können. Dieje Büros 
find dazu da, um alle Perfonen, die 
in einer Auswanderung nad) Kanada 
intereffiert jind, prompt und höflich 
zu bedienen. 

(Unmerfung: Diejes iſt der zweite 
einer Serie von Artikeln, welche die 
Xmmigrationsfrage behandeln.) 





DHeimaeganaen 


iſt unfer lieber Vater, Großvater, 
Satte, Freund u. Bruder Cornelius 
D, riefen, Altona, Man. 

Sein Geburtsort war Schönſee, 
Ditrejerve, 20. Auguſt 1881. Sn 


ieinem zweiten Zebensjahr verlor er. 


feine Mutter durch den Tod, und ım 
zwölften Lebensjahr feinen Water. 
Seine Schulbildung erhielt er auf 
der Dftreierve, den 1. Winter in Gna— 
denfeld bei Lehrer Cornelius Töws, 
und weiter in Schönjee bei feinem Va— 
ter und bei Lehrer Franz Peters; 
dann nadı dem 12. Sahr auf der Weit- 
reſerve in Zichtfeld bei Altona, 

Anno 1904 trat er in den Ehe- 
ſtand mit Anna Derkien, Tochter bon 
Aron Derkien bei Blum Eoulee, Man. 
Die eriten 4 Jahre ihres Ehelebens 
verbrachten: jie nahe bei Swift Cur- 
rent, Sasf., mwojelbit fie eine Heim— 
itätte aufnahmen. 

Bon 1908—1948 Hat er in Blum 
Coulee, Man, einem Moajchinenge- 
ichäft vorgeftanden. Anno 1948 30- 
gen fie nad) Altona, Man., mwojelbit 
jte gedachten ihren Feierabend in Zu— 
rückgezogenheit zu genießen. Am 15. 
Sept. 1950 murde er don einem 
Schlaganfall betroffen und mußte 
ins Altona Hoſpital gebradyt werden, 
wo er 6 Wochen lang Ihrer gelitten 
hat. Er ftarb am 29, Oftober 1950 
im Alter von 69 Sahren, 2 Monaten 
und 9 Tagen. Im Eheftand gelebt 
46 Sahre, und 10 Tage. Kinder ge- 
zeugt 11, wovon 3 im Tode borange- 
gangen jind. Großkinder find am Le: 
ben 21. Es überleben ihn nod 2 
Brüder in Altona und eine Schweiter 
in Baraguay. Die Begräbnisfeier 
fand am 2. Nov. in der Bergtha- 
fer Kirche zu Altona ſtatt. Xeichenre- 
den wurden gehalten von Pred. Sohn 
P. Heinrichs in Deutſch nach Dffb. 14, 
13, und von Br. Jac. W. Schmidt in 
Engliſch nach Apg. 24, 14—15. Nebit 
anderem murden bon der Berlamm- 
fung 2 Lieder: Nr. 506 u. 525 Neues 
Geſangbuch geiungen, und bon den 
Sängern auch 2: „Sch denk jo gern 
an mein ewiges Heim”, und „Going 
Down the Valley”. 


Die Zeit feines Lebens iſt jo kurz 


geweſen. Es ijt etmas über einen Mo- 
tat jeitdem er uns verließ und es 
tut no jo weh, wenn wir an Jein 
Sceiden denfen, trogdem wir froh 
iind, daß er von feinem Leiden erlöjt 
ift, und, laut jeiner Wusjage, jelig 
heimgegangen iſt. Das ijt das Wid)- 


tigite von allem. Er war bejonder3 
begabt in mandyer Hinſicht und hat 
damit of vielen gedient. Wir jind 
nod} bier im Rampf, wo Freude und 
Leid abwechſeln. Herr Gott, gib un? 
die rechte Kraft, immer den 
rechten :$ampf zu Fümpfen. Folgen— 
des lejen wir in Moje über den Trau- 
er der Geitorbenen: Die Negypter be- 
meinten Jakob 70 Tage. Sojeph trug 
Leid iiber feinen Vater 7 Tage, Die 
Kinder Iſrael bemeinten Mojes 30 
Tage, und jo aud jeinen Bruder 
Aron. E3 fommen jo viele Gedanken 
beim Nachdenken. Wie hat und Gott 
io lieb, und bat uns jo hoch über alles 
Lebeweſen auf diejer Erde erhoben. 
Unfer treuer Heiland Sejus Chriltus 
gibt uns folgenden Trojt: In meines 
Baters Haufe ſind viele Wohnungen. 
Auch Paulus jchreibt davon: Wir 
willen aber, jo unjer irdiſches Haus 
diejer Hütte zerbrodhen ijt, wir einen 
Pau haben von Gott erbaut. Laſſet 
uns noch folgende Verſe beherzigen: 


Marum e3 jo viel Leiden, 

So wenig Glück nur gibt, 

Warum denn immer jcheiden, 

Wo man jo jehr geliebt? 

Daß nicht vergeſſen werde, 

Was man ſo leicht vergißt, 

Daß dieſe arme Erde, 

Nicht unſre Heimat iſt. 

Troſt: 
Schmerz und Seufzen ſind verbannt 
An der Heimat lichtem Strande. 
sort des Todes Talte Hand 
An der Heimat lichtem Strande. 
Keiner den der Kummer drüdt 
Noch der Sünde Neiz bejtridt. 
Dort find alle hoch beglücdt 
An der Heimat lichtem Strande. 
Im Serrn entjhlummert: jelge Ruh; 
Die müden Augen ſchließen zu. 
Du Rait der Heiligen jtill und licht, 
Die auch fein Feind mehr ſtört und 
bricht, 

Sm Seren vollbracht der Pilgerlauf, 
Mer fo entichläft wacht jelig auf. 
Der große Tag hat feine Nacht, 
Die offenbart des Heilands Madt. 


Schließend, betend mit Paul Gerhard: 


Kenn ih einmal joll ſcheiden, 
So jcheide nicht bon mit. 
Wenn ich den Tod fol leiden, 
So tritt Du dann bherfür. 
Nenn mir am allerbängiten 
Wird um das Herze fein, 

So reiß mid) au den Menaiten 
Kraft deiner Angit und Bein. 


Sn Riebe, Gruß mit Matth. 5, 6 
und oh. 6, 35, 


Im Auftrage, D. W. Friejen, 


Altona, Manitoba. 


Das Problem der 
fanatiichen Duchoboren. 

Kenn wir bon dem fanatiichen 
Zeil der Duchoboren jpreden, dann 
meinen wir die jogenannten Söhne 
der Freiheit, welche jih bon den an- 
dern. nur in dem Grade und in dem 
Modus der Ausführung ihrer Lehre 
untericheiden, nicht aber in der Lehre 
jelber. 

Biel ijt in diefen Tagen der lekten 
beionderen Ausſchreitungen dieſer 
Richtung über deren Probleme ge— 
dacht, gehandelt, geurteilt und ver— 
urteilt worden. 

Beim Zeitungs »Berichterjtatter 
war’3 einmal wieder reiche Ernte- 
zeit. Der Redakteur der Xolalzeitung 
bereicherte jein Blatt mit Aufmerk— 
ſamkeit padenden Schlagzeilen für 
jeinen fich von Zujtjpielbericht nähren- 
den Leſerkreis. Der Sachſchaden Tei- 
dende Bürger in unmittelbarrer Nä— 
he diefer unbändigen Söhne jchalt 
und verurteilte bald dieje, bald Staat, 
oder beide zugleich. 

Der Staat, in feiner äußeriten Ber- 
fegenheit über den mihlungenen Zög— 
ling, griff einmal wieder zum Ver— 
zweiflungSmittel der Majjenverhaf- 
tung. 

Jedoch all’ diejes find weder neue Er- 
icheinungen der Ausichreitungen die— 
jer Inglüdlichen, nocd} neue Ordungs— 
maßnahmen von Seiten der Behör- 
den in der fünfzigjährigen Geſchichte 
der Duchoboren in Kanada, Tondern 
nur natürliches Wiederfehren- von 
Ebbe und Flut diejer Unruhen. 

Berichtedene Natihläge für diplo— 
matiſches und techniiches Vorgehen 
zwecks endlicher Zöjung der Probleme 
und entgültiger - Bejeitigung einer 
möglihen Wiederfehr derjelben wer— 
den heute in Freien der Staat3be- 
hörden alljeitig erwogen. Und man- 
he von ihnen jcheinen fiir die ſoziale 
Seite ihrer Probleme mweijer und er- 
folgverjprehender Art zu fein: So 
projeftiert man fitr fie ernitlid eine 
mögliche Generalausjiedlung in ei- 
ne andere Gegend auf kanadiſchem 
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günſtigere Verhältniſſe. 

Dieſes wäre nicht nur eine ökono— 
miſche Begünſtigung, ſondern viel— 
leicht auch eine gewiſſe religiöſe Gut— 
tung für die Unbefriedigten, da ſie 
laut Prophezeihung ihrer beritorbe- 
nen Führer ſchon nad) Verlauf bon 
40 Sahren in Nanada einmal mie- 
der den Wanderjtab ergreifen müß- 
ten. Weil nun diefe Zeit längſt ab- 
gelaufen iſt, fühlen fte jich ſchon jah- 
relang nicht zuhaufe, jondern mit 
einem Fuße ſchon immer auf der 
Wanderjchaft zum neuen Zufludts- 
ort, wofür ihr Herz ſchlägt: Hierbon 
zeugen jelbit oft ihre Gebäude. 

Auch hat man einen neuen weitira- 
genden Unterſuchungsprozeß ihrer 
Problene begonnen; bei diejer Dia- 
gnoje bietet ſich etlichen abjolvierten 
Piychiatern eim ziemlicher Radius 
bon Bemegungsfreiheit für Samm- 
lung von Erfahrungen für ihren mei- 
teren Beruf. 

Sedo Find diefe Anordnungen 
noch lange nicht die volle Antwort 
des Bedürfniffes der tief unter dem 
Schutt menſchlicher Verwirrung ge- 
bundenen und mad) Freiheit und Frie— 
den jchreienden Seele; da ja der 
Schlüfjel zur Seele und die Antwort 
zu ihrem bewußten oder unbemußten 
Schrei nad); Frieden mit Gott legten 
Endes nicht Minderes als das Wort 
Gottes jelber fein fann. — Wie fann 
denn auch ein PBiychiater, mit zweien 
derjelben der Schreiber wohl befannt 
it und auf Freundesboden jteht, auf 
diejes Bedürfnis der Seele eingehen, 
wenn folder jeiner Weltanſchauung 
nad) jelber entweder ein Materialift 
oder ein Agnoſtiker iſt, als welcher 
einer derſelben jich in feinem Zeug— 
nis an uns in einem Austauſch offen- 
barte, Sa, eine Biychologie, die nicht 
Sott al3 Urjprung der Seele und 
nit Ihn und Sein Wort al3 Aus— 
gangspunft der Lehre über die Seele 
fennt, zielt von vorneherein fehl. 
Und fürwahr, „die göttlihe Torheit 
it weiſer denn die Menſchen jind“. 
Drum gebe Gott, daß wir ung aud) 
heute mit pauliniihem Siegesbewuß— 
iein jagen lernten: „Sch ſchäme mid) 
des Evangeliums don Ehriit nicht; 
denn e8 iſt eine Kraft Gottes...” in 
einem Zeitalter, da die Chriitenheit 
die Welt oft jozujagen um Entſchuldi— 
gung bittet, daß ihr Gott jie nicht 
jo gut mit Ausrüjtung verjehen hat 
wie [eßtere es ijt; jo daß dieſe ihr 
faſt berechtigter Weiſe bormwirft: 
„Warum glaubt ihr nicht was ihr 
predigt?“ 

Die Antwort auf dieje Frage, wa— 
rum genießen denn dieje Leute nicht 
für ſich ihre Religionsfreiheit gleich 
anderen Xandesbürgern, jtattdejjen 
daß ie fortwährend mit der Negie- 
rung auf dem Kriegsfuße ſtehen, liegt 


einmal in der einfachen Zatjacdhe, 
dab unglüdlicherweile größtenteils 


gerade in diejem Kampfe der Reli— 
gionsausdruck dieſer Geiſteskämpfer 
liegt. Es iſt einmal ihre heilige 
Pflicht, dieſen Kampf gegen die Re— 
gierungen mit Propaganda, Feuer— 
werk, Nacktenparaden u. a. fortzu— 
ſetzen, in welchem Kampfe das End— 
ziel die Auflöſung aller Menſchen— 
obrigkeiten der Welt iſt, um ſomit 
die ganze Welt zum „Reich Gottes“ 
(Duchoborenreih) zu machen. Sie 
behaupten, nur fortzujegen, momit 
Chriſtus als eriter Duchobore an- 
fing, weil jie glauben, daß Gottes 
Reich nicht auch gleichzeitig Teufels- 
reich (Menichenregierung) dulden fann. 
Denn alle Menichenregierungen find 
num einmal dazu da, um durdy Krie— 
ge die Menjchheit zu verſklaven, für 
melden Zweck die Schule das Bil- 
dungsinstitut für den Soldaten: ift; 
und Kriegführen ijt bei ihnen gleich— 
bedeutend mit Maffenmord; und 
Mord iſt die größte Sünde; und zwar 
die Sünde, die Gott nicht vergibt. 
Hinſichtlich all der Fleineren Sünden 
tt Gott auch entiprehend gelinder, 
weshalb Er fie uns auch auf unſere 
Bitte Hin vergibt (alio nicht auf 
Grund von Jeſu vergofienem Blute, 
jondern weil Gott Liebe fit und jo- 
mit Lindigfeit Natur Seine We— 
ſens ilt). 

Sejus jtarb, nad) ihrer Auffailung, 
den Märtyrertod als Zeuge für die 
Wahrheit und gegen die Verſklavung 
durh Pfaffen- und NRegierungsge- 
walten, deren Endziel Ausbeutung 
auf dem Wege von Krieg und Ber- 
ſklavung iſt. Von diejer Verſtlavung 
haben ſie ſich als das einzige Volk 
der Welt durch ihren Austritt aus 
der Gr. Kath. Kirche und durch ih— 
ren offenen Proteſt gegen die Men— 
ſchenregierungen in der paraboltichen 
Handlung der Waffenbrennung in 
Rußland befreit (ji auf Röm. 6, 16; 
1. Kor. 7, 23 berufend). Und jo wäh— 
nen fie fih auf Grund bon Gal. 4, 
28—31 „Söhne der Wahrheit“. 


Boden, auf beſſeres Land und in 
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Jedoch ihre vielfach mohlgemeinte 
Schmwärmerei für Kommunalleben 
und die ebenjo mohlgemeinte dod) 
unbalancierte Bropaganda für inter- 
nationalen Bazifismus, fönnen leicht 
ausgebeutet werden bon Elementen, 
die weder ihr noch des Staates Wohl 
im Auge haben. 

Hinſichtlich perſönlichen Heilsbe— 
griffes des einzelnen müſſen wir 
ernſtlich ſagen, daß man der Bibel 
(eigentlich dem N. Teſtament) einen 
gewiſſen Reſpekt zollt, macht aber 
ihre Echtheit und Glaubwürdigkeit 
letzten Endes doch abhängig von ih— 
rer Fähigkeit, ſich der Duchoborenleh— 
re anzupaſſen, wobei man ihr auch 
ſehr behilflich iſt, indem man ſie durch 
ſeine eigene Brille ſchauend lieſt. 
Inſofern es ſich auch dann nicht ma— 
chen läßt, ſo muß ſie ſich's gefallen 
laſſen, als Pfaffenverfälſchung ver— 
urteilt zu ſtehen. | 

Nichtsdeitomweniger darf man ans 
erfennend jagen, daß ihre religiöſe 
Sprade von Bibelausdrüden durd)- 
tränkt tit; denn Begriffe wie Glaube, 
Liebe, Wiedergeburt, Taufe, Verjöh- 
nung, Vergebung, Buße, Belehrung, 
Heil, Erlöjung, Seiligfeit, Gericht, 
Demut, Werfe, Friede, Auferjtehung, 
Tod, Zeben, u. a. jind ihnen ganz ge- 
laufig. Sedoh mie jchade, daß im 


Vergeiſtigen u. Verdrehen vieler, der- 


jelben, man ſolchen oft derartige 
Deutung beilegt, daß man troß ſchein— 
barer Erleuchtung in jeiner Weltan- 
ſchauung oft ganz ruhig Panthetit, 
Neinfarnijt oder ein Agnojtifer jein 
fann. 

Denn dieſe Bibelausdrüde ſind teils 
noch Erbgut der Gr. K. Kirche; jo- 
dan Spuren proteſtantiſcher Eban— 
gelifierung in Verbindung mit und 
nad ihrem Austritt aus Erjterer. 
Später murde dieje Bibelſprache durch 
Leo Tolſtojs Sozialevangelium und 
jeine Vhilojophie der Askeſe jtarf mo- 
dernijiert. Und endlich wurde ihre 
religioje Sprache und ihr Glaubens— 
befenntnis das Ergebnis der Zuſam— 
menfaljung und der Reduzierung der- 
ſelben durch ihre letzten Führer. 

Beſchauen wir nun furz einige der 
obigen Bibelausdrüde vom Geſichts— 
punfte der Duchoboren: 

Sinjichtlich der Lehre über Gott 
formuliert man die Frage: „Was“, 
anitatt „mer iſt Gott?” Und ihre 
Antwort auf ſolche Trage lautet: 
Gott iſt Geiſt, Gott iſt Liebe, Liebe 
it Gott; Gott ift der Inbegriff alles 
Guten, oder auch: das Gute iſt Gott. 
Alſo wir merken, daß der Glaube an 


Gott als Perſon und als allmächtigen, 


ewigen, allweiſen Schöpfer Himmels 
und der Erde bei ihnen im beſten 
Falle ſehr unklar iſt. Nur im gün— 
ſtigſten Falle läßt man Ihn als Per— 
ſon ſtehen und definiert: Gott iſt 
Menſch, und der Menſch iſt Gott; 
denn in jedem Menſchen iſt ein Teil 
Gottes, weil doch alle Menſchen Got— 
tes Kinder ſind (inſofern es überhaupt 
klar iſt, daß ſie in Gott ihren Aus— 
gangspunkt haben); und ſomit muß 
doch der Menſch Weſenseinheit mit 
Gott dem Vater teilen; da doch jeg— 
licher Vater weder eine höhere noch 
niedere Gattung zeugt. 

Was man über den Teufel lehrt, 
ſo iſt der dagegen der Inbegriff 
alles deſſen, das im Gegenſatz zu 
Gott und Seinem Reiche ſteht, in 
deſſen Reiche ſchließlich auch die 
Menſchenobrigkeiten ſtehen, da ſolche 
doch notgedrungen in Konkurrenz, 
wenn nicht im direkten Gegenſatz zu 
Gottes Reich ſtehen; und um konſe— 
quent zu ſein, muß man auch ihr feſt 
im: Glauben widerſtehen. 

Mas den Begriff Glaube betrifft, jo 
rationalifieren fie alles wa3 über den 
Rahmen der eigenen Vernunft und 
der fünf Sinne hinausgeht. Wenn 
auch) das einfach nicht möglich iſt, 
dann bergeiitigt man oft da3 jo of- 
fenbare Wunder, wie 3.8. das Wun- 
der der Speifung der Fünftaujend, 
indem man es geiſtliche Spetjung 
nennt; oder das bon Jeſu Wandel 
auf dem Meer, welches man al3 Sein 
Wandeln auf dem Bölfermeer er- 
flärt. 

Die Wiedergeburt deutet man oft 
mit Neinfarnation ‚d.h. al3 Ueber— 
gang der Seele eines veritorbenen 
Menihen in ein neu zur Welt fom- 
mendes Menſchenkind irgendivo. 

Das Gebot der Liebe zu Gott iſt 
ihnen Jehr unflar, da man argumen- 
tiert, dab ja niemand jemals Gott 
gejehen Hat. Jedoch Liebe zum 
Näciten, die auch Liebe zum Tier 
einjchließt, unterjtreiht man ſehr, 
infolge mwelder Logik ‘man ſchon 
niht in den Krieg ziehen darf, 
um den Nächſten zu töten; aud) 
darf man dann ſchon fein Fleiſch ge- 
nieken, was toten erfordert, als Die 
ſtärkere Meußerung der Lieblofiafeit. 

(Fortjegung auf Seite 7—3) 
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Anjiedlungen... 
(Fortfegung von Seite 1—4) 


jeinem Zandteil ein Häuschen errid- 
tet, oder doch ſchon einige Desjatinen 
Rand urbar gemacht Hatte. Damit 
ſchloß aber wohl jede weitere Hilfe 
für die meiſten Anjiedler ab. 

Sn einem Briefe von Paraguay 
ichreibt eine alte Witwe, da ſie ihre 
Ernte bejorgt hat, und wenn die aud) 
nur Hein war, jo glaubt fie doch, 
daß jie big zur näditen Ernte mit 
Nahrung verjorgt iſt. Dann berichtet 
jie weiter, daß der Winter vor der 
Tür jteht und drücdt ihre Freude da- 
rüber aus, daß jie in einem warmen 
Zande lebt, wo die Sorge um Brenn- 
zeug und Viehfutter für den Winter 
mehr oder weniger wegfällt. Diejes 
Letztere harafterijiert den Winter in 
Paraguay. — Sekt der Winter in 
Barnaul. Nach einem furzen Som- 
mer, der meiſtens wohl auf die 3 
Monate Suni, Juli und Auguſt be- 
ſchränkt iſt, jegt der Winter jchon 
Ende September mit reht empfindli- 
her Kälte ein. Im Oftober beginnt 
dann heftiger Schneefall, abwechſelnd 
mit unheimlichen Schneeitürmen bei 
großer Kälte. Dann pajlierte es in 
den eriten Sahren gelegentlih, daß 
ein Anſiedler des Morgens ſeine 
Haustür nicht öffnen fonnte, meil 
er jie in Unfenntnis jo angebracht 
hatte, daß jie nad augen Hin geöff- 
net werden mußte. Jetzt Hatte Tid) 
in der Nacht vor diefer Tür viel 
Schnee gelagert und der Anjiedler 
war gefangen im eigenen Haufe. 
Hatte er nun nicht die Möglichkeit, 
irgendwie durd ein Fenſter nad) au- 
Ben zu gelangen, jo mußte er warten, 
bis vielleiht ein vorübergehender 
Nachbar durh Rufen und Klopfen 
auf jeine Lage aufmerkſam gemadt 
werden fonnte, der ihm dann den 
Schnee bon der Tür megichaufelte. 
Die falſch angebrachte Tür wurde 
dann ſchleunigſt richtig eingeſtellt. Da— 
mit war aber das Verſchneien der Tür 
noch nicht behoben. Jedoch konnte der 
Hausbewohner bei Wiederholung ſol— 
chen Falles nun ſchon ohne den Nach— 
bar fertig werden. Um die Lagerung 
von Schnee unmittelbar vor der Tür 
ein für allemal zu verhüten, gab 
eg nur einen Weg: man muß 
te einen Vorraum dor der Tür 
errihten. Das fonnte jehr einfach 
geichehen. Hatte man nicht Holz dazu, 
io baute man die Wände von Schnee 
auf, deckte oben mit Strauh und 
Stroh zu und die Tür war geihügt. 
mar mußte diefer Vorraum auch 
eine Deffnung nad) außen haben, 
aber da jtellte man eine bon Rohr 
oder Strauh zujammengebundene 
ehr davor, die leicht megzuheben 
war. Waren jolde Schneemwände ein- 
mal aufgebaut und vielleicht noch mit 
Waſſer begofien, jo ſtanden diejelben 
unbemweglic; dur 6—7 Monate, weil 
Tauwetter in dieler Zeit ausgeſchloſ— 
ſen war. Doch dieſes iſt ſoweit noch 
nur ein Vorſpiel von den Schwie— 
rigkeiten, die der Winter mit ſich 
brachte. Derweilen fiel immer mehr 
Schnee und bald war das ganze Haus 
von Schneewällen eingekreiſt. All— 
mählich legte der Schnee ſich vor die 
Fenſter höher und höher. Zuerſt 
ſfuchte man die Fenſter durch Weg— 
ſchaufeln offen zu halten, aber end— 
lich mußte das aufgegeben werden, 
weil kein Raum mehr war, wo man 
den Schnee hinſchaufeln ſollte. Und 
eines Tages fiel dann kein Licht mehr 
durch die Fenſter ins Haus. Von 
nun an mußte auch am Tage ein Licht 
im Hauſe brennen. Vermehrte Un— 
koſten! 


(Schluß folgt) 





Chriſtlicher CLiederſchatz 
jetzt wieder zu haben 


Band 1, gebunden, 41 Lieder für 
gemilchten Chor. Herausgegeben von 
Emil Ruh. 





BIS DER BEN ann $1.40 
Wenn 15 oder mehr 
CDOT einen $1.15 
„Evanaelische 
Sängerfreude“ 
S. Müller. 


44 religiöſe Volkslieder mit Noten 
für gemiſchten Chor, zu empfehlen 
für Hochſchulen, Jugendchöre und 

Kirchenchöre. 
80 Seiten, Leineneinband 85r 
Wenn 15 oder mehr Exemplare 75k 
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und milde. 


Abbotsford, B. €. 


— K. P. Warkentins hatten ihre 
Kinder John Derkſens von Holm— 
field, Man., auf Beſuch. 

— Herman Schimpfys find per 
Auto nad Kalifornien auf Beſuch ge- 
fahren. Ihre Mutter, Frau Nifkel, 
und etliche Geſchwiſter wohnen dort. 

— George 3. Stobbe, Hafelton, 
3. €E., iſt hergefommen zu Bejud. 
Seine Frau fam jchon früher her mit 
sohn Korneljens. Lektere jind jchon 
zurüdgefahren. Stobbes verlebten 
bier die Feiertage bei Eltern und Ge- 
ſchwiſtern. 

— Korn. Walls von Borden, Sask., 
ſind zum Winter hergekommen und 
wohnen bei ihren Kindern Korn. 
Dycks, Aldergrove. 

— Die Süd-M.B. Gem. hatte 
eine Woche Bibelbeiprehung und 
Epangelifationsperfammlungen. Ih— 
nen dienten die Prediger 3. U. Har- 
der und Herman Xenzmann, beide 
bon NMarrow. Es wurde der Brief 
an die Salater durchgenommen. 

— Hochzeit hatten Chriitine, Toch— 
ter von David A. Quirings, mit 
Heinrich Wedel, Sohn von Jakob 
Wedels, in der Süd⸗-M.B. Kirche. 
Setraut wurden fie von PBred. 8. 
J. Stobbe. 

— An der neuen MB. Kirche an 
der MeCallum Rd. wurde in letter 
Zeit jehr gearbeitet. Man Hat fie 
oben fertig für die Stufatır. 

— Herta Rempel, Tochter von Di- 
trih D. Rempels, ift zu den Feierta- 
gen nachhauſe gefommen. Sie befucht 
die Bibelſchule in Ned Deer, Alta. 

— Der „Rotary Club“ bradte in 
der Stadt ein Weihnachtskonzert mit 
Kollekte für verfrübppelte Rinder. Die 
Menn. Hochlchule beteiligte jih auch 
daran, indem der Männerchor 2 Lie— 
der jang, „Nacht bedeckt die Erde“ 
und „Glory to God“; und der 200 
Stimmen gemifchte Chor unter Lei— 
tung von &. D. Töws fang in 
Deutih: „Friede Auf Erden“ und in 
Engliih: „Io the glory of the Land“. 

— Die neu aufgebaute Kirche der 
„Chriſtian Miſſionary Alliance” wur— 
de eingemerst Sie iſt im Weſten von 
der Stadt, am Hochwege. Xhre Grö— 
Be * 44’x80’, 

Pred. Joh. R. Wiebe und Gat- 
tin feterten im Heim den 59. Jahres— 
tag ihrer Hochzeit. Um 1 Jahr wol- 
len ſie die Diamentene Hochzeit fei- 
ern, jo e8 des Herrn Wille üt. Er 
it 83 Jahre alt und fie 77. Sie jind 
1904 eingewandert von Südrußland. 
Gewohnt haben jie in Main Centre 
und zulegt in Herbert, Sask, von 
wo ſie in 1949 herzogen. Bon ihren 
6 Kindern wohnen Fr. 8.5. Rede— 
fop hier; Paul J. in Lader, B. C.; 
Lloyd SHtebert, Herbert, Sask; Fr. 
X, Unger und John in Main Centre 
und Fr. B. Warfentin in Winnipeg. 

— Das Wetter iſt hier regnerijch 

— Korr. 





Tabor Eslleae, 
Hillsboro, Kanſas. 


Es war ein freudiges Ereignis, 
als 44 Kanadier, die in Tabor Col— 
lege jtudteren, ihren Weihnachtsabend 
gemeinjam verlebten. Mande der 
jungen Leute hatten Heimweh, aber 
man rüdte jih näher beim Singen 
der altbefannten Weihnachtslieder, 
beim Austauſch der Gedanfen über 
die Lieben in der weiten Ferne. 

Nicht ale Kanadier fonnten der 
Einladung Folge leiſten, jonjt hätten 
ſich mehr al3 50 Perſonen an den 
reichbeſetzten Tiſch geſetzt. Lehrer u. 
Stau J. ©. Neufeld öffneten ihr 
Haus ihren Landsleuten. Studenten- 
frauen halfen in Küche und Rammer, 
um Die Speifen herzuitellen. Die 
dicht nebenbei jtehende M.B. Kirche 
gab das Geſchirr, Stirhle und Tiſche 
ber, um alles gemütlich herzurichten. 

Dr. Dietrih Friefen, Winnipeger 
Sänger und Geſanglehrer, gab den 
Zon des Abends an, indem er ein 
Lied nah dem andern anitimmte. 
Siegfried Janzen, Beamsville, Ont., 
ſprach über Weihnadhtsftimmung im 
Flüchtlingslager in Deutihland; Frl. 
Suſie Bruds, Afrikamiſſionarin aus 
arrow, B.C., die auf der Durd- 
reife war, erzählte ihre Weihnachts— 
eindrüde in Afrika; und Ernit Dyck, 


‚ Abbotsford, B. C., führte die Weih- 


nachtsgeſchichte vor. 

Sujammen haben die Kanadier in 
Tabor 20 Rinder im Alter von 10 
Monaten bis zu 13 Jahren. Fait 
alle waren erfchienen zur Chriitfeter. 
Schon lange hatten fie ſich darauf 
gefreut. Nur die Fleinen Zmillinge 
der Gajtgeber, erſt 4 Monate alt, 
waren nicht dabei, obzwar fie auch 


Kanadier find. Sie zogen es vor, 
den Abend bei Freunden zu ver— 
bringen. 

Kaum war der Abend borüber, 
dachte man, auch Thon an eine mei- 
tere Feier. Dr. A. H. Unruh, Win- 
nipeg, hatte zugejagt, im Januar 
Zabor College zu bejuchen. E3 wurde 
alſo daran geplant, wie man mit ihm 
einen gemütlichen Abend arrangieren 
fönnte. 

„Zabor College News“. 


Weihnachtsfeier 
in „Bethesda“. 


Sonnabend abends vor Weihnad)- 
ten haften wir die erjte Gelegenheit, 
der Weihnachtsfeier hier beizumvohnen. 
Die Familie der Anjtalt „Bethesda“ 
verſammelte jich ſchon im neuen ſchö— 
nen Hauje um den geſchmückten Weih- 
nahtsbaum. Es waren von den Haus— 
eltern eine Anzahl Freunde und Ge- 
ſchwiſter aus der Nähe eingeladen 
worden, an der Feier teilzunehmen. 
Auch Sänger von Bineland waren 
erichienen, um den Abend durch 
Weihnachtslieder zu verjchönern. Sn 
gehobener Stimmung ſaßen die Gä— 
ite und ſchauten zu, wie die Kranken 
famen und die ihnen zugemieienen 
Plätze einnahmen. Mit welcher Zärt- 
Iihfeit und Singabe geſchah dieſes! 
Es find unter ihnen alte, fait Hilf: 
Ioje Miütterchen, die beionders, auf 
weichen Stühlen jaßen und warm be: 
dedt wurden. Der Hauspater Br. 
Wiebe eröffnete die Feier mit Lied, 
Gebet u. Gottes Wort aus der Weih— 
nahtsgeihichte. Dann folgten Darbie- 
tungen bon Seiten der Kranken in 
Gedichten, einem Duett und einigen 
Mufifitüden. Dieſes alles fam ja 
nicht ohne Sehler und "Stodungen, 
doch die Umſtände in Betracht zie- 
hend, war es gut und voll Singabe 
gebradt. Wie leuchteten die Mugen, 
wenn jie von Br. Wiebe gelobt wur: 
den. Melt. Wichert brachte die Weih— 
nachtsbotſchaft ın Engliih. Es find 
engliih iprechende Kranke da, auch 
einige Arbeiter. Auch war der enal. 
Ars der die Anftalt regelmäßig be- 
ucdt, der Einladung gefels+ um 
nahm an der eier teil. Mit jchar- 
fen Bliden beobadtete er die Bewe— 
gungen und Darbietungen der Kran— 
fen. Auch er Tagte-einige Worte der 
Anerfennung der Arbeit im Heim, 
daß einige Kranke aus diefer Anstalt 
bereit3 geheilt entlaffen worden find, 
danf der guten Pflege. Weiter, daß 
e3 auch jein Beltreben jei, behilflich 
zu jein, damit noch mehr gefund wer— 
den. Nah Schluß mit Lied und Ge— 
bet fam dann der zweite Teil des 
Abends, die Beiherung. E3 Tagen 
Pafete unter dem Weihnachtsbaum, 
die nun berteilt wurden. Namen 
wurden wiederholt. aufgerufen. Es 
waren ertra Spenden eingefommen, 
aus welchen die Seimeltern fir Aran- 
fe und Perſonal die Geſchenke kau— 
fen durften. Außerdem waren Pakete 
bon Angehörigen der Aranfen ge- 
fommen von nah und fern. Wie 
Itrahlten die Geſichter beim Anblid 


aller Kojtbarfeiten, die nun beichaut ' 


und bewundert wurden. Wiepiel Freu- 
de löſen auch ſchon Kleinigkeiten aus! 
Werdet wie die Kinder! Nach der 
Beicherung wurden die Kranken mie- 
der alle in ihre Zimmer gebracht und 
die Gäſte zu einer Tafje Kaffee mit 
Kuchen geladen. Das Erlebte wurde 
nun beſprochen und die Heimeltern 
nad) verjchiedenen Kranken befragt. 


Ein junger Mann fam und zeigte 


itol; jeinen neuen grünjtreifigen 
Mackinaw, den er bon feinen Eltern 
erhalten hatte. Gewiß iind Tränen 
der Liebe und fürbittende Seufzer 
der Mutter oder des Vaters mit dem 
Kleidungsſtück mitgepadt worden, die 
nun auf dem Sohn ruhen fjobald er 
es anzieht. Eine ältere Tante jagte 
immer tvieder, wie dankbar Sie jein 
müßten für jo ein jhönes Heim und 
für alles Gute, das fie hier genießen 
dürfen. 

Wollen auch weiter des Heim3, der 
Seimeltern und des Perſonals für- 
bittend gedenfen und auch durch da3 
neue Jahr die Anjtalt unteritiiken 
mit Gaben und Gebet. — Ein Sana 
durch das neue Heim zeigt, daß e3 
noch an mander Ausitaftung fehlt. 
Doch will man im Glauben und Ver- 
trauen bald nach Neujahr in das 


‚ neue Heim einziehen. Teilmeife wird 


e3 jeßt jchon von männlichen PBatien- 
ten und vom Perjonal bewohnt. Das 
Eſſen wird aber no aus dem alten 
Heim hinitbergetragen, da die Küche 
noch nicht gebraudht wird. Wenn man 
die Anjchriften an den Türen der 
einzelnen immer fieht, To findet 
man mande befannte Namen von 
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Was ertra Uettes für 1951 


„Dir zur Freude“ iſt ein 


chriſtlicher Poſtkartenkunſtkalender mit 48 Bild- und 


Schriftpoſtkarten in feinjter Ausführung in Kupfertiefdrud, Titelbild in mehr- 
farbigem Supfertiefdrud. Zum Hängen und Stellen. Mit Jahresſchluß, oder 


monatlich, fann man 48 der 


ſchönſten FOR En Serauönehenen und verivenden, 


Brei nur — $1. 
„Ihn rühmt der Erdfreis” ift ein —— Kalender mit 24 Poſtkarten. 


reis ce 
Ein reizendes, chriſtliches Neujahrsgeſchenk. 


Auch Wandiprüce und Stellſprüche im Breife von 15 big 70c 
Lager. — Fleißkärtchen, Trauer-, Geburtstags-, 
Gold. » Hochzeitsfarten, Leſezeichen, Tranfparente 


{ find mieder auf 
VBermählungs-, Silber: und 
und anderes Schönes mehr. 
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Gemeinden aus dem Weſten. Wie 
heimelt daS jo an! Die Ontario Ge— 
meinden haben ji aber beſſer be- 
teiligt, auch einzelne Berjonen und 
‚samiliengrubpen, deren Namen man 
an den Türen lejen fann. Aus allem 
ſieht man, wie e3 ein allfanadijches 
Merk iit und unſer Bolf kann jtolz 
jein, jo eine Anjalt, die auch das volle 
Bertrauen der Regierung genießt, ihr 
eigen nennen zu dürfen. Der Herr 
jegne auch weiter daS Werf und alle 
bon Dit und Weit, die ein warmes 
Herz für die Sache haben. 
Mit Gruß, G.F. 
Campden, Ont. 


Sur Kenntnisnahme. 


Wir machen hiermit befannt, dab 
man alle Korreipondenz in Angele- 
genheit der M.B. Gmeinde zu Hep- 
burn, Sask., in Zukunft an unjern 
Gemeindeleiter Br. Jacob 9. Epp 
fenden möchte. 

Brüderlih grüßend, ©. G. Braun, 
Ä Semeindeichreiber. 


Eaſt⸗Aldergrove, B. C. 


Es iſt in jüngſter Zeit auch in 
unſerm Kreiſe manches paſſiert. — 
Viele Leute waren an der Flu er— 
krankt. In etlichen Häuſern hat der 
Herr recht ernſtlich geſprochen durch 
Krankheit. 

Br. Jac. Iſaak, früher MeCreary, 
Man., ijt ſchwer krank geweſen. Die 
Aerzte haben die Krankheit noch nicht 
feſtgeſtellt. Er iſt gegenwärtig zu 
Hauſe. 

Br. Peter Enns leidet an Krebs. 
Er war auf drei Wochen nach den 
Ver. Staaten gefahren zur ärztlichen 
Behandlung. Er fühlt ſich jetzt beſſer. 

Dem lieben himmliſchen Vater hat 


es gefallen, die Schw. Peter Neufeld, 


früher Main Centre, Sask, durch 
ven Zod heimzuholen. Shre Krank— 
heit war Krebs im Blute. Sie ftarb 
am 9. Dez. und wurde bon dem Van- 
couver M.B. Bethauje aus zur Ru- 
he getragen. 

Die Schweiter Jacob Warfentin, 
Frau unjeres Diafons, wurde am 1. 
Dezember operiert. 

Geſchw. Martens, Main Centre, 
iind gegenwärtig hier auf Beſuch bei 


ihren Geſchwiſtern P. Dyck, Mt. Leh- 


man. Sie gedenken bis zum Febru- 
ar hier zu bleiben. 

Dr. 9. 9. Epp, Aelt. der M. ©, 
gedenft jeine Farm zu berfaufen. 
Möchten wir doch wieder einen guten 
Nachbarn befommen. 

Wünſche dem Editor ſamt dem Druf- 
ferperional, auch allen Leſern der „M. 
Rundſchau“ ein gejegnetes Neues 
Ssahr! Gruß mit Soh. 3, 16. 

— Korr. 


Esaldale, Alberta, 


Sind jie fertig für „Chriſtmas?“ 
fragte ih im Borbeigehen einen 
Engländer zwei Tage vor Weihnad)- 
ten. Sa, tagte er, uns fehlt nur nod) 
der Schnee. Ach ja, dachte ih, wir 
werden in diejem Sahre nicht nad) 
altgewohnter Weiſe weiße Weihnad- 
ten haben. Wir Hatten es eine furze 
Seit recht falt, auch hatten wir etliche 
ſchwere Schneefälle, aber der Schnee 
fonnte ſich unter der warmen Wl- 
bertajonne nicht behaupten und ver- 
ihwand bad. Im Dezember haben 
mir, mit wenig Nusnahmen, klares, 
mildes Wetter gehabt. Das bezeugte 
nicht nur das Thermometer, fondern 
auch die Gas- und Kohlenrechnungen. 
Immer tieder meldet daS Radio: 
Morgen flar und 45 Grad über Null. 
Eine Ueberrafhung Hatten wir am 
Weihnahtsmorgen do, denn die Er- 
de war weiß. Es war das fein rid)- 
tiger Schnee. Abends regnete es, 
etwas Froſt jekte ein und nun war 
die Erde mit Ei3 belegt. — Das mil- 
de Wetter iſt den Farmern jehr zu 
Paß befommen; fonnte doch das Vieh 
tagaus tagein auf den Rüben. und 
Stoppelfeldern gehen und ſich das 
Futter jelber juchen. Das Sparte Fut— 
ter und biel Arbeit und um fo freier 


Winnipeg, Manitoba. 


fonnte man ſich auf anderen Gebie- 
ten betätigen. 

‚ Zwei Hochzeiten durften wir feiern. 
Selen Thießen, Tochter von Witwe 
Iſaak Thießen, reichte ihre Hand Br. 
Johann Frieſen, Sardis, B.C. frü- 
her Coaldale. Das junge Paar hat 
ſich in Vancouver heimiſch niederge- 
laſſen. — Witwe Alma Schulz ließ 
ſich mit Richard Bartel, beide Neu— 
eingewanderte, trauen. Das junge 
Paar wohnt hier in Coaldale. 

Vom 27. Nov. an fanden in der 
lofalen Bibeljhule eine Mode lang 
S.S.-Lehrerfurfe jtatt. Die Lehrer 
der Bibelichule dienten abwechſelnd 
mit Vorträgen. Die S S.-Arbeiter 
unjerer Gemeinde, und jolche, die eg 
werden wollten, und auch eine An- 
zahl aus den umliegenden Gemein- 
den nahmen an den Kurſen teil. Ein 
Zeilnehmer behauptete, die Lehrer 
hätten ausgezeichnete Arbeit getan. 
Wir jind der Zuverſicht, daß der Se. 
gen diejer Arbeit jich in den S.Schu- 
len bemerfbar machen wird. — 

Am 5. und 6, Dez. fand im M. B. 
Bethauſe die jährliche zweitägige Bi- 
belbefprehung jtatt. Schon eine Rei- 
he von Nahren arbeiten in Alberta 
die lehrenden Brüder aus den Menn. 
Gem. und aus den M. Br. Gemein- 
den auf den Bibelbeiprehungen zu⸗ 
ſammen. Gegenſeitiges Verſtändnis 
und tiefere Schrifterkenntnis ſind da— 
durch gefördert worden. Jakobus 
Kap. 2 war das Thema der Beſpre— 
Hung. Es wurde erwähnt, daß Mar- 
tin Luther einit jolle gejagt haben, 
der Safobusbrief jei eine jtroberne 
Epiitel. Wir wurden bei der Betrad)- 
tung anderer Anjiht. Das Kapitel 
bot reichlich Stoff zu einer zweitägigen 
Betradtung. Zwei Grundgedanken 
waren führend: 1) Dat wahrer Glau- 
be in Erweilung von Achtung und 
Liebe fein Anjehen der Perſon kennt. 
2) Daß der lebendige Glaube reich 
an guten Werfen iſt. Ein Glaube 
aber, wenn er nicht Werfe hat, tot 
it. — Die Berjammlungen waren 
gut beſucht und die Zuhörer waren 
mit Intereſſe dabei. An den Abenden 


dienten die Brüder mit Wortverfün- 


digung. — | 

Dr. David Derfjen, Boiffepain, 
Man., der die Gemeinden in Alberta 
bereiite, brachte am nächſten Tage ei— 
nen Vortrag zum Thena „Die Ge— 
meinde des Herrn al3 Wohnjtätte deg 
heiligen Geiſtes“. Er führte aus, 
die Gemeinde des Seren beftehe aus 
gläubigen PBerjönlichkeiten. Der Un— 
gläubige habe in der Gemeinde kei— 
nen Raum. Laut 1.Ror. 6, 19 ift 
die Gemeinde Sefu ein Tempel und 
tritt uns in dreifacher Geſtalt entge- 
gen: 1) Im Einzelchriiten, 2) In der 
Ortsgemeinde, 3) in der Unibverjal- 
gemeinde. — Unſer Leib iſt ein Tem- 
pel Jeſu Chriſti und Er will fich durch 
uns offenbaren. Der Tempel in drei- 
facher Erſcheinung ijt heilig. Eph. 
2, 19—21. Den Leib ſollen wir 
pflegen und gejund erhalten, do 
nicht daB er geil werde. — Ma 
den berjönlichen Leib betrifft — be- 
zieht jich auch auf die Ortsgemeinde. 
Wir jollen fie heilig halten, ihr die— 
nen und ſie unterftüßen. Wir jind 
verantwortlich; für die Gemeinde 1. 
Kor. 3, 17. Wer die Gemeinde an- 
greift, greift Ihn an. — 

Am 11. Dez. am Tage und am 12. 
abends fand die Jahres Gemeindebe— 
ratung jtatt. Die Gemeinde iſt groß 
und aus dem verzweigten Saushalte 
der Gemeinde wurden bon den ber- 
Ihtedenen Komitees Mrbeitsberichte 
mit den Abrechnungen gegeben und 
in jedem Falle wurden auch die Komi— 
teemitglieder für das nächſte Arbeits- 
jahr gewählt. 

Am 14. und 15. De. fand auf 
Springridge die jährliche probinzia- 
le, bürgerliche Bertreterperfammlung 
itatt. 89 Delegaten waren erfhienen. 
Mit Sal. 6a 9—10 ſchlug Br. Dap. 
Janzen den richtigen Ton an und das 
Wort diente als Leititern in der zwei— 
tägigen Mrbeit. 

Der Sonntag, am 17. Dez wurde 
der —— zur Verfügung ge— 
ſtellt. Vormittags ſprachen die drei 
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Bücher: 
Mm. Kroefer 


604 Simene Str, Winnipeg, Man. 
Phone 88 570 


Eben-Ezer Kalender 
Neutirch. Kalender in einer farbigen 


$1.35 


Schöne Slanzelbibel mit Goldver— 


SIEHUNGEN 5 rer 10,00 
Stuttg. Jubil. m. Kontordanz ... 6.00 
Stutta. Tafchenbibel, Xeder ..... 4.00 
Ziehtäſtchen 6 
Kleine Vergißmeinnicht von 85c biz 1.35 
Weihnachtskarten ...... bon de bis 15c 
Engl Weihnachtskarten in Dofen 


mit hriftl. Sprud .  50c und 1,00 
Silberſterne: GeihichtenBücher, 


Das Haus ohne Mutter u.a. -. 15€ 
Augendbücer „. 35c 
Deutihe Epruchkalender . +...4.:» 40€ 
Seripture Text Kalender -»+»--,... 40c 
Lieder aus der Not 1.00 





Lehrer nacheinander über denjelben 
Text: Bhil. 2, I—11. — Br. Sa— 
watzky ſprach bon pojitiven und ne- 
gativen Bildern, und daß uns nur 
Chriſtus als Borbild dienen kann. 
Wir ſollen geſinnt ſein wie Er war 
und Ihm gleich werden. (B. 5.) — 
Br. Emert ſprach über Ehrijti Ernie- 
drigung. Er erniedrigte jich jelbit. 
MWie tief jeine Erniedrigung ging, 
führt Sefaja in Rap. 53, 3 aus: Er 
war der Allerverachteite... Er war jo 
berachtet, daß man das Angefiht vor 
ibm berbarg,.. — Br. Beter Töws 
führte aus, wie Gott Ihn erhöhte, 
Er befannte fich zu Shm bei der Tau- 
fe und auf dem Berge der Berflä- 
rung; ſtärkte Ihn im Leiden in Ge— 
thiemane und am Kreuze; erweckte 
Ihn dom Tode und entführte Ihn 
gen Himmel, wo er zur Rechten Got— 
te3 ſitzt. Er hat Ihm Ehre, Macht 
und Gewalt und einen Namen über 
alle Namen gegeben und e3 werden 
ih vor Ihm als der höchſten Autori- 
tät alle nie beugen (B. 10) und 
alle Zungen jollen befennen, daß Je— 
jus Ehriitus der Herr fei. — 

Abends brachte die Bibeljchule ein 
Programm und unter der Leitung 
von Lehrer Warfentin wurde man- 
ches ſchöne Lied vorgetragen. 

Am 21. Dez., abends, brachk die 
lokale mennon. Hochſchule ein Pro- 
gramm mit belehrenden Geſprächen 
und ſchönen Liedern, geleitet von 
Lehrer Peter Di. Erhebend wirkte 
der Anblid der großen Schar junger 
Leute, die hier unter dem Einfluffe 
tüchtiger Lehrer, geiltig und geijtlich 
erweckt wurden, die fich bewußt auf 
die Seite Seju geitellt haben und jo 
in die Heime zurüdkehren um da3 
zu beriverten, was jie hier gelernt ha- 
ben. Der Herr ſegne jie und die Leh— 
rer und ſetze fie zum Segen, 

Am 24. Dez., abends, am Heiligen 
Abend, hatte die Sonnabendſchule, 
die Rinder bon 6 Jahren und darü- 
ber, ihren Weihnachtsabend. — Das 
war jchier die Glanznummer von allen 
Feitprogrammen. Die Sonnabend- 
ſchule beiteht hier ſchon folange, wie 
die örtlihe M.B. Gem. Jahrelang 
wurde an verſchiedenen Plätzen in 
fleineren Gruppen gearbeitet, Nun 
hat man die Gruppen zuſammenge— 
zogen und eine Leitung überwadt 
das Ganze. Oft ſchien es jo, al3 ob 
das Intereſſe dafür jo jehr abflaute, 
dab man ein allmählies Eingehen 
derjelben ſchon vorauszuſehen glaub- 
te. Mber, dank dem unermüdlichen, 
zwanzigjährigen Bemühen, Werben 
und der Nufflärungsarbeit eines 
Bruders, übernahm die Gemeinde Die 
Sade, trägt die nicht geringen Un- 
foiten, jtellt tüchttge Arbeiter an und 
gibt ſich Mühe, alle Rinder heranzu- 
stehen. Zirfa 180 Rinder waren e3, 
die in Reihe und Glied antraten und 
das Podium auffüllten. Alles in 


peinliher Ruhe und Ordnung. Unter 
der Zeitung bon Lehrer Beter 3. Die 
trugen die Kleinſten tadellos die Ge— 



























Folgende 
deutſche chriſtl. Lieder 


borgetragen bon dem A Capella 
Chor des M.B. Bibel College un- 
ter der geichieften Leitung bon Bru- 
der Ben Horch, ſind nun auf 


Schallplatten (Records) 


bon dem M.B. Bibel College, 77 
Kelvin St., Rinnipeg, Man., 
au beziehen: 

: Was fann es Schönres geben. 
.- Wie ſüß tönt Sabbatglodenklang. 
Es harrt die Braut fo lange ſchon. 
So lange Jeſus bleibt der Herr, 
D Gott mein Gott, fo wie ih Dich. 
Es ift ein Reis entiprungen. 
Hört ihr die Engel fingen. 
Nun iſt fie erſchienen. 
5. Auf ewig bei dem Herrn. 
Kann im wilden Sturm ein Ridt- 
lein glimmen. 


Preis für 5 Schallplatten ... 85.60 


m © De- 


ihichte von der Geburt Jeſu vor.hard Peter Fröje wurde am 5. San. 


Dann wurden abwechſelnd ſich auf 
dieſes Thema beziehende Geipräde, 
Gedichte und Lieder gebradt. Alles 
war sicher eingeibt, das Auftreten 
der Rinder war ruhig und jelbitbe- 
wußt, die Sprade ſchier tadellos. 
Und dann das Singen: ein Lied 
nad) dem andern im Chor und im 
Mebjelgeiang. Wie itrahlten da die 
Augen! E3 war eine Luſt, Dabei zu 
iein. Die Herzen der Zuhörer wurden 
warm und unmwillfürlicy wurde man 
im Geiſte in die Heimat verſetzt, in 
die Zeit, wo wir jelbjit den Weih— 
nahtsbaum umitanden. — Den Rin- 
dern wurde am Schluffe von B. B. 
Sanz volle Anerkennung gezollt und 
nun fam für fie noch das Schönite, 
450 Tüten waren angefertigt wor— 
den und wurden an alle Rinder ver— 
teilt. Da brach ein Rubel lo. — 

Miederholt wird in den Blättern 
die Frage erörtert: Wie erhalten wir 
uns die deutihe Sprade? Als ic 
dieje Finder jo anhörte, dachte ich, 
was die deutſche Sprade Hier am 
Drte betrifft: Lieb’ Vaterherz, magit 
ruhig ſein, feit ſteht und treu Die 
Wacht... 

Und nun iſt Weihnachten vorbei 
und auch die Nahreöwende, Wün- 
ihe dem Editor und der großen Le— 


ſerfamilie Gottes Segen, Schuß und 


Bewahrung in dem jo dunkel und 
unbeilveriprechend vor uns liegenden 


neuen Sabre. 
B. H. Negehr. 


Br. B. P. Fröſe T 


Meine Gedanken ſind nicht eure 
Gedanken und eure Wege ſind nicht 
meine Wege, ſpricht der Herr. Je— 
jaja 55, 8. 

So erging es uns, al3 der Herr 
unjern lieben Gatten und Vater plötz— 
lich abrief. — 

Den 7. Dft. verließen wir Mullin- 
gar, Sasf., und verlegten unfern 
Wohnort von da nad) Newton Siding, 
Man, Damals ahnte feiner bon uns, 
daß wir unjern lieben Vater gerade 
um einen Monat zu Grabe tragen 
würden. Wir famen hier auch den 
8, Oft. alüdlid an, und nun war aud) 
aleich viel Arbeit, daS neue Heim für 
den Winter einzurichten. Mein Tieber 
Mann war auch immer mutig, bat 
nicht über Schmerzen geflaat, nur des 
Abends war er müde, aber er hatte 
guten Schlaf, auch guten Appetit. — 
So fam der 3. Nov. Er aing jener 
Beihäftigung nah und zu Mittag 
aß er noch ganz gut. Dann ging er 
aufs Feld und löſte unfern Sohn 
Safe ab beim Pflügen. Safe aß fein 
Mittag, hatte noch etwas auf dem 
Hofe zu Ichaffen und fuhr dann wie— 
der zurüf aufs Feld zum Water. 
Aber wie war fein Schreden jo groß, 
als er den Traktor mit dem Pfluge 
auf dem Felde itehen jah und der 
Bater war nicht dabei. Eine Strede 
bom Zraftor entfernt fand er auch 
bald unjern lieben Bater auf der 
falten, naſſen Erde leblos Tiegen. 
Der Arzt jtellte ſpäter Herzichlag feit. 
Unjer Schmerz und Trauer find groß, 
aber wir wiſſen, er iſt in eine beifere 
Heimat eingegangen, als er hier auf 
Erden je wo finden fünnte. Ihm war 
in der legten Zeit das Lied beſonders 
wichtig: „Sch hab’ ein Heim...” Er 
ließ e8 auf unferm Abſchiedsfeſte jin- 
gen und e5 wurde auch auf jeinem 
Degrabnilje gefungen. 

Die Begräbnisfeier fand den 7. 
Noy. in der Newton Siding M. Br. 
Kirche Statt. Br. David Dyd, ein ge- 
weſener Privatſchüler des Verftorbe- 
nen, leitete die Feier. Die Einler- 
tung wurde von Br. Abr. Löwen ge- 
macht mit den Worten aus Soh. 13,7, 
Dann la Br. D. Dyd BT. 39, 5, und 
hob hervor, das der Berjtorbene auf 
ihn einen bleibenden Eindruck ge- 
macht hatte in der Zeit, als er bei 
ihm Stunden genommen Hatte, Er 
jagte auch, daß unſer Vater nichts 
verdorben habe bier bet Newton Si- 
ding. Br. Abr. H. Unruh hielt dann 
die Zeichenrede. Er iſt 6 Jahre des 
l. Beritorbenen Lehrer gemejen. Br. 
Unruh hielt eine jehr ernste, aber auch 
tröitende Bredigt an Sand von Bi. 
39, 6—10. Ein jeder ſollte ſich fer- 
fig machen, den Herrn zu begegnen. 
Der Simmel joll un? näher gebradt 
jein durch diefen Fall. Br. Abr. Frö— 
je Iprad in Engliſch über 1. Theſſ. 4, 
13—18. Br. 8. ©. Wiens ſprach aud) 
etlihe Worte, Bom Chor murden 
paſſende Lieder gefungen. 

Nach der Belihtigung wurde die 
Leiche auf den Friedhof nach Oakville 
gefahren. BDajelbit wurde noch ae- 
jungen. Br. Mann las noch ein Wort 
aus 1.Ror. 15, 50 bis Ende und be- 
tete. Dann murde die Leiche dem 
Schoße der Erde übergeben. 

Unſer Tieber Gatte u. Vater Bern- 


1893 in Andreasfeld, Südrußland, 
geboren. In 1901 verlor er beide 
Eltern und wurde dann bei jeinem 
älteſten Bruder, Beter Fröje, erzogen. 
1904 zogen fie von Andreasfeld nad) 
Barwenkowo. Nah der Dorfſchule 
bejuchte er die Zentralichule in New 
Morf. Dann abjolvierte er die Kom— 
merzichule in Barwenkowo und trat 
darnach in Mosfau in das Komerz— 
inititut. Bald darauf trat er aber 
in den Dienjt. Zuerjt fam er auf die 
Aſower Foritei, dann in einen Sanı- 
tat3zug bei der weißen Armee. 1921 
fam er vom Dienit los und den 24. 
Sept. 1922 trat er mit mir, Maria 
Fröſe, in den Eheitand. Der Herr 
ichenfte uns 6 Rinder, 4 Töchter und 
2 Söhne, einen Schwiegerjohn und 
2 Sroßfinder. Sie durften auch) alle 
am Sarge ihres Vaters jein. Dann 
itberleben ihn noch 3 Brüder in Ka— 
nada, ob in Rußland noch einer Tebt, 
willen wir nicht. 

Die eriten 4 Jahre haben wir auf 
Naumowka gewohnt. Dann zogen 
wır nach Kanada. Anno 1928 fauf- 
ten wir uns eine Farm bei Mullin- 
gar und da haben wir bis zum 7. 
Oft. gewohnt. Unjere Leute zogen 
da immer mehr weg und wir jehn- 
ten ung nach mehr Gemeinjchaft. So 
verfauften wir bei Mullingar die 
Farm und entichloffen uns, nad; Ma- 
nitoba zu gehen. Unier Vater hat 
ung dann auch; glücklich heraebradt, 
aber dann hat er uns jo jchnell ver- 
laſſen müljen. 

Er hat ſich in jeiner Jugend be- 
fehrt und wurde in 1918 getauft und 
in die M.Br. Gemeinde aufgenom- 
men. Sm Reiche Gottes hat er mit- 
geholfen wo er fonnte. Das Wohl der 
Semeinde lag ihm am Herzen und er 
hat für fie gebetet. Auch Miſſions— 
finn hatte er und hat bejonders im 
Hilfswerf jeinen Teil beigetragen, 
Mir haben die Hoffnung, ihn einit 
wiederzujehen bei dem Seren in der 
Herrlichkeit. 

Die trauernde Witwe 

Maria Fröje und Kinder, 
Newton Siding, Man. 

P.S.: — Wir danken noch allen 
herzlich, fiir die Teilnahme an unferm 
Schmerz, auch für alle tröjtenden 
Briefe und Verleidsfarten danken mir. 

Diejelben. 


Uachrichten... 

(Fortſetzung von Seite 1—5) 
Winkler — Altona — Gretna Diſtrikt. 
Der Pioniergeiſt der erſten Siedler 
vor 75 Jahren iſt noch durchaus le— 
bendig und macht ſich bemerkbar beim 
Einführen neuer Kulturen, wie z. B. 
Sonnenblumenſamen, Mais, Zucker— 
rüben, Kartoffeln (hervorragende 
Produzenten wie A. A. Kröker, Geo 
Elias und J. J. Elias werden ge— 
nannt). Dann Die fooperativen In— 
duſtrien, wie Konſervenfabriken, Oel— 
mühle m.Raffinerie, Käſereien, Mais— 
trockenanlagen u. a. m. Weiter wird 
erwähnt, dab die Abwanderungen 
nad) Paraguay und Merifo nicht un- 
fühlbare Lücken hnterlaſſen haben und 
der Zuwachs und die Energie der jün- 
geren Generation ein wichtiger Faf- 
tor jeien. Mit „Befriedigung“ ftellt 
der Autor der Artifel feit, dag man 
in den fonjervativen Mennonitenftädt- 
chen Eishallen baut, allen fanadtichen 
Sport einführt und „Chambers of 
Commerce” orgamifiert, nebit verſchie— 
denen Clubs und Bereinen. „Die 
jungen Menſchen jind eifrig dabei, 
die großen fanadiichen Freiheiten zu 
verwerten“ — So erden wir be- 
obadhtet und die Anerfennung auf 
wirtichaftlichem &ebiet tut ja wohl, 
aber leider freut die Außenwelt jich 
zu mandem ald „Brogreß“, mas 
durchaus fein geiitiger oder geiltlicher 
Gewinn fir unfer Bolflein iſt. 

— Folgende Immigranten aus 
Deutichland, die mit der „Beaverbrae” 
am 30, Dez. landeten und am 2. San. 
morgens Winnipeg erreichten, waren 
in boriger Liſte nicht erwähnt, weil 
die Namen uns ſpäter gegeben wur- 
den! — 

Schulz, Cäcilie u, Familie, 5 Berj., 
fahren zu Diewert, Emil, Chilliwack, 
Brit. Columfbien. 

Bartel, Walter, — zu David Rem— 
bel, R.R.2, Abbotsfard B. €. 

Schmidt, Sophie, — zu Schmidt, 
Maria, * A. Stobbe, Emmerjon Rb., 
Abbotsford, BE. 

Dtte, Brunhilde, — zu Mamber- 
ger, Heinr, Bor 207, Beamspilfe, 
Ontario. 

Quiring, Walter vu. Frau Maria, 
zu Frau Katharina Löwen, Bor 88, 
Narrow, B. EC. (zuerft zu Rev, 8. 
Schulz, 597 Sherburn Str. Wpa). 

Merfer Herman, zu Pankratz He— 
lena, RR.2, Arnold B. €. 


Rieſen, Gerh. von, zu Funk B. J., 
RMR. 1. Walmsley Rd. Abbotsford, 
Brit, Columbien. 

Bormann, E., zu Janzen, ©., Bor 
öl, St. Catharines, Ont. 

Heeſe, M., zu Toms, H., 186 Bird) 
Ape,, Hamilton, Ont. 

Mothus, Henry, zu Benner, Kahta— 
vina, Sobedale Rd, Bor., 643, R.NR1, 
Sardis, BE. 

„Stel Luiſe Bauls mit drei Kin— 
dern“ — in voriger Liſte, ſollte heißen 
„grau Luile Pauls“, 

Fam, Johann Mantler follten, tie 
friiher gemeldet, mit dem Dampfer 
„Boya” fommen. Das iit aber ab- 
gemeldet worden und ſie fommen 
aljo noch nıdt. 

— Mancher hat bei der heutigen 
Vielbeihaftigfeit unterlafjen, das 
treffende Leſegeld für die Blätter ein- 
zufenden. Streicdien und dann wieder 
ernenen Foitet Zeit und Mühe, ja ber- 
urſacht bei manchen ſogar Mißftim- 
mung. Wir danken recht herzlich, 
wenn das alles vorgebeugt wird 
durch gefallige Ueberweiſung des tref- 
fenden Betrages. Neue Leer und 
Ginjender neuer M. R. Lefer erhalten 
den Abreißkalender als Bramie, wenn 
fie vor Ende Februar einjenden. 

* * * 


Weſtdeutſchland. — Verhandlungen 
der Weſtmächte itber die militärijche 
Beriteuer und die Menderung des 
Okkupationsſtatuts ſollten Anfang 
Januar mit der Bonner Regierung 
beginnen. 

In einer Konferenz mit Kanzler 
Konrad Adenauer haben die Hochkom— 
miſſare bereit$ daS Angebot gemadt, 
daß die Alliierten bereit jind, auf 
die Okkupationskontrolle in großem 
Maſſe zu verzichten, falls Deutichland 
ſich bereit erklärt, die verlangten 
Truppen zu ſtellen. 

Die Amerikaner glauben, da ei- 
ne baldige Kooperation 
der Deutihen der Republick Bis 
zum Sebtember die bolle Gelbitändig- 
feit verjchaffen würde, Die Weitmäd;- 
te würden in diefem Fall in Weit: 
deutichland nur noch durch Botichaf- 
ten vertreten jein, jtatt der zahlrei- 
hen Kommiſſionen, die heute in da3 
Deutiche wirtſchaftliche und politifche 
eben eingreifen. Der neue Status 
wäre Die größte Annäherung an einen 
Friedensvertrag, die in der heutigen 
Weltlage überhaupt möglich iit. 

Die Weitmächte würden Truppen 
in Deutjchland halten, aber nicht als 
Dffspastionstruppen, jondern zum 
Schuß Weiteuropas gegen einen An— 
griff. Ste haben Bonn vorgefchlagen, 
150,000 Mann unter den Oberbe- 
fehl des General Eijenhomer zu ſtel— 
len, während die ganze europätiche 
armee auf etwa 60 Diviſionen ge- 
bracht werden joll. 

Um Frankreich entgegenzufommen, 
haben die Weitmächte ſich darauf ge- 
eintgt, daB. die deutichen Verbände 
nicht über 5000 Mann hinausgehen 
und auf die gemeinfamen Streitfräfte 
erteilt werden jollen. Die Deutfchen 
verlangen die volle Gleichheit. 

Amerifaniihe Vertreter in Paris 
glauben, daß die Franzoſen ſchließlich 
nachgeben werden, nachdem die fran- 
—— Neuwahlen ſtattgefunden ha— 

en. 

— Etwa 40 Prozent der deutſchen 
Studenten ſind unterſtützungsbedürf— 
tig. In Frankfurt aM. können etwa 
50 vd. H. der Studierenden einer Ne— 
benbeihäftigung nadıgehen, in fiel 
dagegen nur drei bi vier vd. 9. 

— Die Zahl der in dem ruffischen 
Seftor aus Weitberlin verjchleppten 
sournaliiten, von denen nie wieder 
ein Lebenszeichen gefommen it, hat 
ch in diejen Tagen auf 24 erhöht. 
Diefe Menihenraubmethoden jollen 
jet auch in Weſtdeutſchland einge- 
führt merden. 

— Fünf Sugendheime, vor 


allem für Sinder aus Flücht— 
Iingälagern und von alleinite- 


henden Müttern, will die norwegische 





Mennonitifiche 
Märtyrer 
bon A. A. Töws 


Gebunden, portofrei 
Brojchtert, 
Guter Einband. Schwarzer Dedel 


. mit Goldtitel. Fajt 400 Seiten auf 


guten Papier und mit vielen Bil. 
dern. Es iſt eine einzigartige Samm- 
lung von Tatſachenberichten; ergrei- 
fend und rührend; ein „Märtyrer- 
ipiegel“ der Neuzeit. 

De die Auflage nicht groß fit, ra— 
ten wir, das wertvolle Buch jekt zu 
erwerben, und auch alle Gemeinde» 
und Sculbibliothefen damit zu ber- 
jorgen. 

— Wiederverfäufer erhalten 
lohnenden Rabatt — 

THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 

und beim Berfaifer 
Rev. U, A. Töws, Marihall Rd,, 
R.R. 1, Abbotsford, BE, 
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Organiſation „Nettet die Rinder” in 
Schleſwig-Holſtein einridten. Das 
erite dieſer Heime wurde in Kiel er- 
öffnet, ein weiteres ſteht in Lübeck 
bor der Fertigitellung. 


— Die Deutjche Reichspartei und 
die Bruderichaft, deren gute Bezie- 
hungen zu Schumacher befanntgewor- 
den find, hat an allen Kriegehrenma- 
len in Samburg Rränge mit ſchwarz— 
roten Schleifen niederlegen Taifen. 
Die ausübenden Funktionäre trugen 
zum Zeil Braunhemd, Armbinden, 
Rohrjtiefel und bezeigten den deut- 
ihen Gruß, 


* * * 


Oſtdeutſchland. — Der Luftangriff 
auf Dresden im Februar 1945 war 
borüber; noch lagen dicke Rauchſchwa— 
den über der Triimmerjtätte; ich ha— 
tete durch die Straßen, ftieg über 
verfohlte Zeichen und verjuchte dem 
Inferno, daS über dieje einit jo blü— 
bende Stadt gefommen war, zu ent- 
rinnen, berichtete ein Leſer im der 
Flüchtlingszeitung „Die Stimme der 
SHeimatvertriebenen”“. Auf der Ber- 
mannitraße zum Wilden Mann un: 
überjehbare Menſchenmaſſen mit ih- 
rer legten Habe, — verdrect ihr Aus: 
ſehen, verftört ihre Geſichtszüge. 
Bon Zeit zu Deit ſtockte diejer Zug 
des Elends und des Deids; Fcgend 
jemand ſchien nicht mehr meiterzu- 
fommen. Die Kolonne teilte fich, e3 
entitand eine fleine Gaſſe, und jeder 
[tief vorbei — borbei an einem Sand- 
wagen ‚ven eina alte, verhärmte Frau 
309. Obwohl id, durch das grauen- 
hafte Geſchehen de3 Arieges abge- 
tumpft, zum Sprechen nicht gerade 
Luſt empfand, blieb ich inſtinktiv 
jtehen und näherte mid) der Alten. 
die mit Tränen in den Augen immer 
wieder in eim Schluchzen ausbrach. 
„Können Sie mit Ihrer Habe nicht 
mehr weiter?“ fragte ich, und ſchickte 
mid an, dem alten Mütterchen zu 
helfen. Da hob die Frau den Dedel 
der Kiſte auf — ich ſchaute hinein 
und ſah zu meinem Schreden einen 
vollig verfohlten Menichen darin lie— 
gen. Ein grauiiger Anblick! „Meine 
legte Habe — mein Mann“, ſagte 
die Alte und wieder rannen ihr Trä- 
nen über die hohlen Wangen. Dann 
zogen wir gemeinfam den Sandfar- 
ren über die ſteile Bergſtraße zum 
Friedhof und berfluchten den Krieg. 
— Das pompöfe Ehrenmal der 
Somjet3 im Treptomer Park im rufi- 
ihen Sektor Berlin, das mit einem 





(Fortjegung auf Seite 8S—1) 





DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solieitor 
and Notary Publie 


504 McIntyre Bldg., 416 Main St. 
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Achtung! 


Jäger, Farmer, Trapper! 


Die American Hide and Fur Co., Winnipeg, Man., braucht taufjende 
Re hhäute. Sie iind bis zu 92.75 wert. Werfen Sie diefelben alſo 
nicht weg, ſondern ſchicken ſie an uns und erhalten Sie „caſh“ dafür. 


Pferdeſchwanz wird ſehr verlangt, Preis iſt bis zu $1.40 dag Pfund. 
Rinder- und Pferdehäute nehmen wir gegen gute Sahlung. 
„Weajels, Squirrels and Wild Mink“ erfreuen ji großer Nachfrage 
und haben gute Preiſe. — Kiefern Sie in vollem Vertrauen an: 


AMERICAN HIDE & FUR CO. 


157-159 Rupert Ave., 





Winnipeg, Man. 











ee ........ IIUIIIII 





Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 3. Januar 1951 





Seite 6 
Chriſtoph 







— 
> 


(8. Fortießung) 

Nach der Konfirmation frat er in? 
Geſchäft des Adoptivvaters als Lehr- 
ling ein. 

Es begann eine fröhliche Zeit ge— 
meinſamen Schaffens. Chriſtoph hat— 
te von klein auf in der Werkſtatt ge- 
holfen. So bejaß er für einen Lehr— 
ling erjtaunliche Borfenntnifje und be- 
gann, bom eriten Tage an zieljicher 
zu arbeiten. Die Angeitellten ſahen 
in ihm den zufünftigen Meijter und 
zeigten ihm alles, was zeigenömwert 
war. Schon im eriten Fahre fertigte 
er der Tante einen Kalten an, an 
dem auch der Onkel nichts auszuſetzen 
fand, 

Bald jagte der Onfel, wenn eine 
bejondere feine Arbeit beitellt wurde: 
„Ich werde die Anfertigung meinem 
Sohn übertragen, dann find Sie gut 
bedient“. 

E3 war zu merfen, wie gern: der 
Onkel da3 Wort „Sohn“ ausiprad). 

„Senn du erit das Technifum Hin- 
ter dir haft, trittit du al3 Kompagnon 
ein, und dann heißt unfere Firma 
“Fröhlich und Sohn“, jagte der On- 
kel —, „aber Chrijtoph, dann barjt 
du auch nit mehr ‚Onkel! zu mir 
jagen, dann mußt du mid ‚Bater’ 
und die Tante ‚Mutter nennen. Die- 
je Anrede jteht ung ja nun zu.“ 

„Die ſtand euch bon jeher zu”, 
lagte Chriſtoph. Die Tante iſt mir 
immer eine rechte Mutter gemejen, 
wie du mir ein jehr, jehr guter Vater 
warſt und bilt. Lieber fit mir nie- 


mand auf der Welt. Aber das Wort, 


‚Bater’ iſt mir fajt noch mehr verlei- 
det als das Wort ‚Mutter. Darum 
allein und weil mir ‚Onfel’ und ‚Tan- 
te’ von Sugend auf alles Liebe, alles 
Gute bedeuteten, darum allein ließe 
ich es gern bei der alten Anrede.” 

So Jagte er weiter „Onkel“ und 
„Zante” und mühte ſich doc), in allem 
ein dankharer und gehorjfamer Sohn 
zu ſein. 
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Koch von der Schule her und durch 
allerlei Sugendvereine hatte Chriſtoph 
viele Bekannte und jo manden guten 
Freund gewonnen. Auch mit einer 
Reihe junger Mädchen verband ihn 
eine fröhliche Kameradſchaft, wie ſie 
ein gefundes, friihes Sugendleben 
hervorbringt. 

Marieli Reber, die ihn am erjten 
Schultag einen armen Buben nannte, 
gehörte zu ihnen. Ste war, nun ein 
großes und hübſches, recht Telbitbe- 
wußtes Mädchen, Site bildete ji zur 
Kindergärtnerin aus. Ihr Bürger- 
jtolz hinderte jie daran, mit jedem 
zu berfehren. Ihr Bater war Se— 
fundarlehrer, 

Es jchmeichelte Chriſtoph ein we— 
nig, daß ſie ihn vor den andern jun— 
gen Leuten auszeichnete. Sie hatten 
eben gemeinfame Interefjen, Beide 
trieben gern Kunſtgeſchichte, beide 
zeichneten viel und gut, beide liebten 
Nadfahrten und Skitouren. - 

Sie hatten wieder einmal an einem 
Sonntagnahmittag eine Fahrt mit 
den Rädern ind jommerlide Land 
gemadt. Außer Chriftoph und Ma- 
rieli hatten noch drei junge Burichen 
und zwei Mädchen teilgenommen, 

Auf den Rückweg platte an Ma- 
rielis Fahrrad der Reifen, 

Es wurde beſchloſſen, daß nicht alle 
marten jollten, bis der Schaden ge- 
flickt ſei —, einer nur brauche zu- 
rite&bleiben und ihr zu helfen. Ma- 
rieli jah fragend auf Chriftoph, aber 
der nieinte verlegen: „Ich habe ber- 
ſprochen, um jieben daheim zu fein, 
jo muß jemand anderez dir helfen. 
Sch muB preſſieren.“ 

„Berrichaft, kommſt der Mutter 
nie bon der Schürze los?“ ſpottete 
gutmütig einer der jungen Männer. 

Marieli aber jagte: „Das veritehe 
ih gut. Seine redte Eltern kann 
man einmal warten lajjen, den Wdop- 
tiveltern gegenüber aber muß man 
befonders pünktlich und entgegenfom- 
mend jein.“ 

„Sa“, jagte Chriftoph, „denn jie 
taten ja aud) mehr, als fie mußten“. 

Er fuhr fort, und ein anderer blieb 
mit Marieli zurüd. Chriltoph aber 
vergaß dieſes Fleine Erlebnis nicht, 
das ihm die flare Klugheit des Mäd— 
chens gezeigt hatte. 

Maria, wie fie ji; gerne nannte, 
madte ihr Examen und übernahm 
den ſtädtiſchen Kindergarten; ihre 
Freundſchaft mit Chriſtoph führte fie 
weiter, 

Ste liefen zufammen Ski und mad)- 
ten gemeinjame Radfahrten. 

Die Vorträge der Volkshochſchule 
bejuchten beide, und fie diskutierten 
oft hitzig über das Gehörte. 

Als Chriſtoph einmal die Anſicht ei— 
nes Freundes anführte, meinte Maria 
achſelzuckend: „Das iſt kein Beweis. 
Solch einfacher Burſch hat über derlei 
Dinge gar fein Urteil“, 

„Einfaber Burſch?“ fragte Ehri- 
itoph ärgerlid. „Er iſt Mechaniker— 
lehrling, ich bin Schreinerlehrling. 
Warum gibit du di mit mir ab?“ 

„Das iſt ganz etwas anderes”, 
antwortete fie ſchnell. „Du madjt in 
Bildung und Benehmung nicht den 
Eindrud eines einfachen Lehrlings, 
du bildeit dich weiter und hast In— 
terefie an Dingen, die über den Tag 
hinausgehen. Es ſpricht auch nie- 
mand von deinem Onkel als von ei— 
nem Schreiner, ſondern als vom 
Chaletbauer Fröhlich“. 

„Das iſt gehupft, wie geſprungen. 
Ich bin Schreinerlehrling und hof— 
fentlich übers Jahr Geſelle. 

„Und gehſt dann aufs Technikum“. 

„Und wenn ich nicht ginge, würdeſt 
du nichts bon mir wiſſen wollen?” 

„Sch — würde immer etwas von 
dir wiſſen wollen“, jagte fie und 


wurde rot. 
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Dieje Antwort gab Chriltoph zu 
denken — und er dachte oft und gern 
daran, 

Chriſtoph beſtand die Geſellenprü— 
fung mit der beiten Note, wie es der 
Pflegevater erhofft hatte. 

Auf dem Technikum folgten fröh— 
fihe Studienjahre, an deren Abſchluß 
er wieder als einer der Beſten jein 
Eramen al3 Baumeifter machte. 

Zwiſchen Marielt und ihm waren 
regelmäßig Briefe gemechjelt worden, 
und vieles wurde in diejen Briefen 
gejagt, was jie mündlich bielleicht 
nicht hätten ausdrüden können. Gie 
lebten wirklich einer in und mit dem 
andern, | 

Morgens jollte es heimgehen, heim 
zu Onkel und Tante und heim zu 
Marieli. Bald, bald würde der jun» 
ge Baumeiiter eine Frau Meiiterin 
brauchen, und Chriſtoph war nicht 
zweifelhaft, an weſſen Tür er dann 
anflopfen wollte. Ach, dag Leben war 
ihön, dachte er. Heute abend feierte 
er mit den Klaſſengenoſſen Abſchied. 

Es ging fröhlich zu bei diefer eier, 
die in einem befannten Reitaurant 
abgehalten wurde. Es galt ja nicht 
nur, bon den Kameraden, jondern 
auch von der jorglojen Studienzeit 
Abſchied zu nehmen. Chriſtoph ſaß 
behaglich unter ſeinen Altersgenoſſen 
und hörte als kluger Mann mehr zu, 
als er ſprach. 

Da wurde die Tür, die nach der 
Straße führte, leiſe geöffnet. Eine 
Frau ſpähte vorſichtig durch die Tür— 
ſpalte, und als ſie gewahrte, daß die 
Saaltochter eben Hinausgegangen 
war, jchlüpfte jie hinein und ging 
bettelnd von Tiſch zu Tiſch. 

Sie war nmaächläſſig gekleidet, ihre 
Augen bliekten trübe, und das Geſicht 
war rot gedunjen. Sie jah aus wie 
ein zerjtörtes Menjchenbild. Chriftoph 
aber erfannte in ihr jeine Mutter, 

Mit leiſe gemurmelter Bitte nä— 
berte jie jich dem Tiſch, an dem Chri— 
jtoph mit feinen Rameraden Jap. 

Ihm Flopfte da3 Herz, al3 fie vor 
ibm ſtand. Sie blidte auf und er- 
Tannte IN. 

In den eben noch ſtumpfen Augen 
blikte e3 auf, wie bon neuem Leben. 
Ehriitoph ſah e8 ihr an, was ihr 
diefe Begegnung bedeutete. Sie fand 
ja ihren liebjten, ach, ihren einzigen 
Sohn nah) Jahren wieder, und ſie 
fand ihn in guter Gejellfchaft, als 
einen, der dazu gehört. Sie trat nä— 
ber heran, al3 wollte fie ihn begrüßen. 

Da reichte er ihr ſtumm einen Fünf- 
liber. Sie nahm da3 Geld dankend 
entgegen, als fenn jie ihn nicht. Die 
mittterlihen Worte, die ihr ſchon auf 
der Zunge Tagen, wurden nicht aus— 
geiproden. Sie beritand, daß er ſich 
ihrer ſchämte, daß er fie nicht fennen 
mollte. 

Sie ging zum Ausgang und über- 
ah die Münze, die ihr einer von 
Chriftophs Kameraden entgegen: 
hielt. An der Tür wandte fie jich noch 
einmal um. Jenes Lächeln, das ſie 
jelten zeigte, übergoß ihre verwüſte— 
ten Büge mit einem fremdartigen 
Ziebreiz. Etwas mie gutmüti— 
ger Spott lag darin, mütterli- 
ches Mitleid mit dem Sohne und ein 
flein wenig Beraditung. Chriitoph 
Fröhlich ſenkte den Blick vor ihr. 

„Eine merfmwürdige Bettlerin“, 
fagte der junge Mann, deſſen dar- 
gereichte Minze fie überjehen hatte, 
und ſteckte das Geldſtück wieder ein. 

Niemand ahnte das fleine Drama, 
das jich eben zwiſchen Mutter und 
Sohn abgefpielt hatte. 

Chriſtoph aber mußte, daB er dieſes 
Lächeln nie vergeljen würde, das Lä— 
cheln diejer Frau, die troß allem feine 
Mutter blieb fraft ihrer großen Liebe 
zu ihm, und die er gern beraditet, 
nur verachtet hätte. 


10. 


Am nächſten Morgen fuhr Chri- 
toph ſeiner Kinderheimat zu. Er 
war nicht jo froh, wie man e8 nad) 
mwohlbeitandenem Eramen gemeinhin 
iſt. 
Warum nur? Im Grunde war 
nichts geſchehen, gar nichts. Das 
jagte er jich immer wieder, Er hatte 
etliche peinlihe Minuten erlebt, und 
die waren nun überitanden. 

Aber doch fonnte er nicht ruhig 
werden. Er jah immer der Mutter 
Antliß vor ſich, wie es ſich im Lächeln 
verſchönte, in diefem Lächeln, da3 aus 
mütfterlider Liebe und gutmütigem 
Spott gemtiht war und nicht frei 
ſchien bon ein klein wenig Beratung. 
Dieje Beraditung galt der Menjchen- 
ig die ihn die Mutter verleugnen 
hieß. 

Gern Hätte er dieſes Unrecht gut— 
gemadt. Wenn er nur gewußt hätte, 
wie er es gutmachen könnte! 

Onkel und Tante merkten mit Er— 
ſtaunen, daß ein ſehr ſtiller Chriſtoph 
heimkam. Er war nicht mehr ſeiner 


ſelbſt ſicher, und darum ſehr viel be— 
ſcheidener als früher. Seine Selbſt— 
gerechtigkeit hatte einen harten Stoß 
bekommen. 

Oft konnte er am Abend nicht ein— 
ſchlafen, und in dieſen Nachtſtunden 
dämmerte ihm die Erkenntnis auf, 
daß das Gleichnis vom Phariſäer und 
vom Zöllner gut auf ihn und die 
Mutter anzuwenden wäre — und 
nicht zu ſeinem Vorteil. 

Gut machen! Aber wie? Ob er 
der Mutter Geld ſchickte? Nein, das 
war nicht das Rechte, oder jedenfalls 
nicht genug. Er mußte ihr ſchreiben 
und ſie um Verzeihung bitten. 

Vielleicht genügte auch ein freund— 
licher Gruß, den er einer Geldſendung 
beifügen könnte. 

Die Adreſſe mußte er durch die 
Polizei ermitteln laſſen aber er ſcheu— 
te ſich davor, mit dieſer Not vor frem— 
de Menſchen zu treten. Eine Anzeige 
in der Zeitung wäre ihm noch un— 
angenehmer geweſen. 

Er wollte eben gut machen und 
wollte doch nicht. In dieſer Zeit lern— 
te er erkennen, wie ſchwach ſein Wille 
im Grunde war. Er wurde weicher 
andern gegenüber und unſicherer in 
ſeinem Urteil, als einer, der ſich nicht 
mehr beſſer dünkt als andere Leute. 

Maria war mit dieſer Verände— 
rung, die mit Criſtoph vorgegangen 
war, nicht zufrieden. 

Sie berichtete auf einer gemeinſa— 
men Bergtour von einem der ihr an— 
vertrauten Kinder. Es ſtammte aus 
einer Trinkerfamilie und wurde da— 
heim ſchlecht behandelt; ſeit langem 
bemühte ſie ſich, es in einer geeigne— 
ten Anſtalt unterzubringen, aber im— 
mer vergeblich. Die Heimatgemeinde 
konnte oder wollte nicht das dafür 
notwendige Geld aufbringen. 

„Was ſagſt du dazu, daß die Be— 
hörden in dieſem Fall verſagen?“ 
fragte ſie. 

Chriſtoph blieb ſtehen und ſagte 
bedächtig: „Bringe das kleine Mäd— 
chen getroſt in dem Kinderheim un— 
ter, von dem du ſprachſt. Vor allem 
muß dab Rind verjorgt werden, ehe 
es innerlich oder äußerlich Schaden 
nimmt. Mit den Behörden kann man 
ich immer noch auseinanderjegen“. 

„So”, jaate jie empört, „Gewiß 
it die Verjorgung des Kindes mid)- 
tig, und ic) danfe dir, daß du feinen 
Aufenthalt im Heim bezahlen wilfit. 
Ebenfo mwichtig fcheint es mir aber zu 
jein, die nachläſſige Heimbehörde in 
den Sefel zu Haten“, 

„Wir wiſen nicht, warum die Hei— 
matbehöwe nicht auf die Sade ein- 
getreten iſt. Mber du Fannit dich ja 
mit ihr auseinanderjeßen“. 

„Barum niht? Aus Nachläſſig— 
feit und Geiz, verlaſſe dich darauf”. 

„Oder aus Unbermögen. Es lie— 
gen oft unfragbare Armenlaften auf 
fleinen und unbemittelten Gemein— 
den“, 

„So, weißt du wieder eine Ent- 
ſchuldigung — aber die pflichtvergej- 
jene Mutter mwirjt du wohl auch ver- 
urteilen“. 

„Berurteilen? Nein. Freilich kann 
ich jie auch nicht zu entichuldigen ſu— 
chen, denn Sünde und Unredt find 
nicht zu entihuldigen. Aber es jteht 
mir nit zu, den eriten Stein auf 
ie zu werfen; ich werk ja nicht, wie 
die Unglüdlche dazu fam, zu trinken.“ 

„Was haft du nur?” fragte Ma- 
ria ärgerlid. „Seit du bom Techni— 
fum zurüdfamit, biſt du berändert. 
Früher urteilteit du eine Sache ſchnell 
genug ab, wenn jie deine Verurtei— 
fung verdiente. Du nannteit ſchwarz 
ſchwarz und weiß werk. Jetzt findeit 
du für alles und jeden eine Entſchul— 
digung“. 

„Vielleicht, weil ich ſelber der Ent— 
ſchuldigung bedarf“. 

„Du? Du tuſt gewiß nichts Un— 
rechtes!” 

Das klang jo überzeugt, daß es 
ihm wohl tat. 

Er befannte aber doch: „Du irrit 
dich, ih Habe wirkli etwas Häßli— 
ches getan. Sch bin feige geweſen. 
Das eben plagt mich und hat mid) 
aus meiner Sicherheit herausgerifien. 

Ich habe meine Mutter wiederge— 
jehen. Sie fam zum Betteln in das 
KReitaurant, in dem ich mit meinen 
Rameraden Abichied feierte. Sie freu- 
te ſich, mich zu ſehen und wollte mid 
begrüßen. Sch aber gab ihr Fünf 
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öranfen, als fennte ich fie nit. Da 
ging ſie ſtill hinaus, um mid zu ſcho— 
nem. Ich aber kann ihr Lächeln nicht 
vergejjen, das Lächeln, mit dem jie 
binausging. 

„Deine Mutter! Du brit jetzt Fröh— 
lichs Sohn, nit der ihre, Sie hat 
ihre Mutterjchaft verſcherzt“. 

„Rein, nein, jo iſt das nicht. Sch 
fann es dir nicht erflären, aber es 
quält mich“. 

„So ſchicke ihr Geld“, 

„Das ift nicht mit Geld gutzume- 
chen”, 

Sie blieb kopfſchüttelnd ftehen. 
„Du biſt mir ſchon ein wunderlicher 
Geſelle“, jagte fie. „Du kannſt fie 
doch nicht deinen Pflegeeltern ins 
Haus bringen. Wenn das möglich 
wäre, hätte deine Tante fie gewiß 
ihon zu ſich genommen“. 

„Rein. Die Mutter käme aud 
nicht, wenn wir darum bäten. Die 
Scheitern jind gar zu berjchieden; 
auch find fie vielleicht doch, ohne ſich 
deſſen bewußt zu werden, immer ein 
wenig eiferfüchtig aufeinander geme- 
jen, meinetwegen. So muß ich einen 
andern Weg finden, ihr zu helfen 
und gut zu machen, was ich ber- 
jaumte“, 

„Weißt du ihre Adreſſe?“ 

„Rein, aber die Adreſſe kann ich 
ihon befommen. Sch fand nur noch 
nicht den Rank dazu, die notwendigen 
Schritte zu unternehmen. Mber du 
hajt recht, das iſt das erite, was ich 
fun muß, und nun werde ich es tun”. 
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„Das iit das Rechte. Hait du die 
Adreſſe erfahren, jo fannit du regel- 
mäßig Geld ſchicken oder ihr jchrei- 
ben. Aber nun denfe nicht mehr da- 
ron. Man darf ſich nicht von Din— 
gen anfechten lajjen, die man nicht 
ändern kann. Sieh’ einmal um did; 
du merfit gar nicht mehr, wie jchön 
die Welt it!” 

Sie wies auf die weißen Bergipit- 
zen, die nun bor ihnen auftaucten. 

„Sehr ihön“, fagte Chriftoph, aber 
Maria merkte, dab er mit jeinen Ge- 
danken weit fort war. Alle Verſuche, 
ihn dur; ein Gejpräc zu felleln, 
veriagten an diejem Tage. 

Am Morgen fragte die Tante ıhn, 
wie gewöhnlich, ob fie in der Stadt 
etwas für ihn beſorgen jolle. 

„Sa, Tante”, ermiderte er zögernd. 
‚Wenn du das fiir mid) tun mwollteit... 
Mar Tollte ſich auf der Polizei nad) 
der Mutter Adreſſe erkundigen...” 
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„Sa, gewiß, das fann ich fun. 


Obmohl..., die Polizei wird ſich wun— 
dern. warum du plötzlich nady langen 
Jahren dieje Adreſſe wünſchſt“. 
„Tante, wenn die Polizei wirklich 
jo neugierig it, wie du annimmit, 
fo jage ihnen doch, daß id; die Mut- 
ter bon nun an regelmäßig geldlid) 
unterſtützen will“, Und als die Tante 
ihn fragend anſah, als reiche ihr dieje 
Auskunft nicht aus, fuhr Chriftoph 
mit leiſer Stimme fort: „Dir mill 
ich es geitehen, daß ich die Mutter ge- 
ichen habe, am Tage nad) dem Exa— 
men. Wir feierten in einem Rejtau- 
rant Abſchied und hatten einen ge— 
mütlichen Sof. Da fam fie herein 
und bettelte. Sie erfannte mid; und 
mollte mich freudig begrüßen. Ich 
aber jchämte mid) ihrer und gab ihr 
ein Fünfliber, als fennte ih jie 


nicht. Da — ging Sie fort”. 


(Fortiegung folgt ) 


Mennonitiſche Bundicban 


Ducdoborenproblem... 
(Sortiegung von Seite 3—5) 


Mas die Auferstehung der Toten 
betrifft, jo wird die Auferjtehung 
Jeſu reichlich erwähnt, bejonders in 
Verbindung mit den vielen Begrü- 
Bungen; jedoch bei einem Austauſch 
mit ihnen über die bibliihe Aufer- 
itehung findet man leider, daß man 
gerade ihr bejonderes ungläubig ge 
genitberjteht. Denn jie vergeiſtlichen 
jelbige, indem ſie jich jagen: Chri- 
tus it in allen wahren Duchoboren 
auferjtanden, indem jolde Seinen 
Geiſt, die Zehre, angenommen haben, 
fiir welche Chriſtus auch zeugte und 
itarb. 

Das Glück einer Seele über den 
Srabeshügel hinaus beiteht eigentlich 
nur darin, daß man Hinieden den 
Abgeichtedenen ein fortwährendes gu- 
tes Andenken bewahrt, weil ſolche es 


\ 







ft 


"This is the happiest invitation we have ever 
extended—an invitation to you to come in and 
see the finest, most beautiful, most desirable 
Pontiacs ever built—the wonderful new 1951 
Silver Anniversary models. These are Pontiac 
masterpieces, newinside and out, with a quarter- 
century of thorough goodness built into every 
one. We hope you can drop in soon. 
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im Erdenleben auf Grund von guten 
Merfen verdienten. 

Diejes find nur einige Broden 
über die allgemeine Anſchauung und 
das Broblem diejer Bedauernswer— 
ten. Es iſt jedoch erhebend, wahrzu- 
nehmen daß vielfach im perjönlichen 
Leben der Duchobore unbemußtermwei- 
ie folgewidrig zu jeiner Lehre jteht, 
indem er tief im Serzen noch mehr 
gottgläubig und gottesfürdtig iſt, al? 
ieine Lehre dafür Vorkehrung trifft. 
Sedo über dieſe Seite bei einer 
anderen Gelegenheit und unter an 
derem Thema. 

Möge dieje unbollfommene Mit- 
teilung aus meinem* dreijährigen 
Dienite unter diejem Bolfe niemand 
entmutigen, jondern auf Grund von 
Sei. 33, 7—11 größere Näcdhitenliebe 
und Werantwortungsbemwußtiein er- 
werfen ! 

J. Reimer, 
Caitlegar, B. C. 


Silver Anniversary 


** 
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G. M. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 


8311 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
— Telephone 927 132 — 







Alte Adreße: 60 Cobourg Ave, Wpg. 
Neue: 39 Noble Ave, Winnipeg, Man. 
Rev. 8. T. Emert. 


Alte Adreſſe: Bor 4, Virgil, Ont. 
Neue: RR.2, Lambert Rd., Niaga- 
ra on the Zafe, Ont., Peter riefen. 


Fröhlich und dankbar, mutig and 
tapfer dem hentigen Tage ins Ange 
ſchauen, Glück und Leid der Vergan- 
genheit ftill im Herzen begraben und 
die Zufunft dem Herrn befehlen — 
das ift die rechte Lebenskunſt. 


Yihe New 
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od Eeature for Feature you canit beata Pontiac 


THE MOST BEAUTIFUL THING ON WHEELS ... with 





completely ui — g no ge 


* W e » 
converter drive. " SR 
—— life is JongeT» its w 
PowarcLipE iß * 
leader Deluxe models. 


distinetive new Gull-Wing Styling! 
TWO SENSATIONAL AUTOMATIC DRIVES 


POWERGLIDE on Fleetleader Deluxe, HYDRA-MATIC 


Drive on Chieftain and Streamliner. 


SILVER STREAK PERFORMANCE ... two engines, 


powerful straight, eight or dependable, economical six 


new eolor harmonies, comfortable deep-rest seats. 


NEW, IMPRESSIVE SWEEPSTREAM FENDER 
TREATMENT .. . protected by massive wraparound 


bumpers. 


SWEEPVIEW VISION ... wide windows, extra broad 


ceurved windshield, slim corner posts. 


BODIES BY FISHER ... strong rugged, beautifully styled 


LUXURIOUS NEW INTERIORS... beautiful new fabries, 


: 





and built of all steel. TRANSMISSIO matic drive that has been a 1951 
EYE CONTROL INSTRUMENTS .. . entire panel easy to Hyona-MAriee — years * be — = * step 

see, easy to read. b motorists 107 amliner. Step OF driving 
YEAR-AROUND COMFORT CONTROL. . . perfected Pontiac Chicken — all I a — 

twin-duct heating and ventilating. on * ric. the —— new Instant Reverse: 
PACK-AWAY TRUNK ... extra-large, fully-lined with self- ba tirely! And this year! : ment at extra cost 

locking counter-balanced lid. ger "Marie Drive is optional re ab 
BUILT TO LAST 100,000 MILES ... . in the Pontiae Hypra- N und Streamliner MO 

tradition of senmmpienl, dependahle service for a long, long on Chieftain 

time! 
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Der 1951 
Neukirchener Abreißkalender 


originell aus Deutſchland für nur ... 51.00 


12 für 


— Soweit der Vorrat reiht — 

irgendwohin verjandt. 

— Lohnender Rabatt an Wiederverfäufer — 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


portofrei, 


672 Arlington Street, 


Nachrichten... 
(Fortſetzung bon Seite 5—5) 


Kojtenaufwand von mehreren Millio- 
nen unter Berwendung von Marmor- 
blöden au der Hitlerjchen Reichs— 
Tanzleı errichtet wurde, hat Jich teil- 
weile bis zu 1,50 Meter geſenkt, da 
die Berechnungen für das Fundament 
fehlerhaft waren, 

— Seit Anfang diejes Jahres fin- 
den in Schleſien gewaltige bevölfe- 
rungspolitiiche Veränderungen ftatt. 
Mitten im Herzen einer ferndeutichen 
Landſchaft find außer Dftpolen Söh— 
ne Chinas angejiedelt worden. Zu- 
erit beſchränkte ſich dieſe Aktion auf 
das oberſchleſiſche Gebiet. Sekt wer— 
den laufend Ehinejen im Walden- 
burger Bergland und in den nieder- 
ſchleſiſchen Snöufteiebetrieben einge- 
jet. Zum Teil haben dieje Arbeiter 
aus Aſien ihre Familien nachkommen 
laſſen. 

— Drei der hervorragendſten melt- 
europäiſchen fommuniftifhen Führer 
befinden jih zur Zeit in Moskau. 
Walter Ulbricht, der Führer der RB. 
in der Oſtzone, iſt ſchon am Anfang 
Dez. geheim nad) Moskau abgereiit, 
wo jih auch General V. Chui— 
kob, der ruſſiſche Oberbefehlshaber in 
Deutſchland, vor einigen Tagen ein- 
gefunden hat. 

Der italieniihe Kommuniſtenfüh— 
rer Balmiro Togliatti und der fran- 
zöſiſche Kommuniſtenführer Maurice 
Thorez ſind zur „Erholung“ nad) 
der Sowjetunion gefommen. 

William Pieck, der Präfident der 
Ditdeutihen Bolfsrepublid, iſt ſoe— 
ben aus Rußland zuriidigefehrt, wo 
er drei Wochen in Moskau zugebradht 
bat, 
? Der Kreml hat befanntlid; eine 
neue Biermächte - Konferenz borge- 
Ichlagen, um da3 deutihe Broblem zu 
diskutieren.” Die Weſtmächte haben 
die Einladung nur unter der Bedin— 
gung angenommen, daß auch andere 
wichtige Brobleme diskutiert werden 
müſſen, Korea und China eingeſchloſ— 
jen. 

Das fommunitiihe Regime der 
Ditzone wünſcht eine Konferenz über 
deutiche Fragen, zu der Bremier Otto 
Grotewohl den Kanzler Kanrad Ade— 
nauer eingeladen hat. 

Grotewohl hat damit den Vorſchlag 
verbunden, daß ein Rat von 12 Mit— 
gliedern mit gleicher Vertretung des 
Oſtens und des Weſtens gebildet und 
mit der Aufgabe betraut werden ſoll— 
te, allgemeine Wahlen im Inte— 
reſſe der Einigung von ganz Deutſch— 
land vorzubereiten. 

Dieſe Einladung iſt in Bonn bis— 
ber offiziell ignoriert worden, und 
die oſtdeutſche Preſſe beiteht täglich 
auf einer Antwort Adenauers. 

Die Weitdeutichen wollen auf die 
Bedingung nicht eingehen, weil fie 
mit Einſchluß von Berlin 50 Millio— 
nen zählen, die Oſtdeutſchen nur 18 
Millionen. Die Weſtmächte teilen 
dieſen Standpunkt. 

* * 


Rußland. — Die Sejamtzahl der vor 
Ausbruch des zweiten Weltkrieges in 
nn 


Beitellzettel. 













510.00 


Winnipeg, Manitoba, 





der Somjetunion lebenden Deutſchen 
wird auf über 1,4 Millionen gejchäßt. 
Sofort nad) Kriegsbeginn wurden 
über eine Million Rußlanddeuticher 
nach Sibirien verjchleppt. Die rund 


350,000 Zurüdgebliebenen flüchte- 
ten 1943/44 beim Herannahen der 
Noten Armee wejtwärts. Annähernd 
300,000 wurden bon den Somjet3 
überholt und auf Befehl Moskaus 
nad; Sibirien deportiert. Ueber das 
Schickſal ijt nur befannt, dat fie eben- 
jo wie die 1941 verfchleppten Deut: 
hen ın Zwangsarbeitslager einge- 
wiejen wurden. Ihre Zahl joll jich 
infolge ſchwerer förperlicher Arbeit, 
mangelhafter Ernährung und une 
menichlicher Behandlung ſtark dezi— 
miert haben. Nur etwa 50,000 Ruf: 
landdeutichen gelang die Flucht nad) 
Weſtdeutſchland, wo Tie jegt in allen 
Gegenden des Bundesgebiet ver— 
itreut leben. Der Großteil von ihnen 
iſt heute in dem „Silfsfomitee der 
Schwarzmeerdeutfchen‘, München, 
Himmelreich 3, zufammengefaßt, dej- 
ien Aufgabe vor allem darin beiteht, 
womöglich allen im Bundesgebiet le— 
benden Rußlanddeutſchen zur Aus— 
wanderung nach Ueberjee zu berhel- 
fen. Auch Suddient-Anfragen find 
dorthin zu richten. 

— Die Somjetregierung hat ein 
berühmtes Bibelmanuffript aus dem 
Schatz des legten ruffiihen Zaren zum 
Preis von 375,000 Dollar an Ameri- 
fa verfauft. Es handelt Jich dabei ver— 
mutlich um den griechiſchen Eoder Si- 
naiticus aus dem 4. Sahrhundert, 
der 1844 auf dem Berge Sinai ent- 
det wurde. Das 346 %oliofeiten 
umfallende Werf enthält das ganze 
Alte und Neue Tejtament mit dem 
abofryphen Barnabasbrief. 

* * * 


Norwegen. — Norwegen hat eine 
kleine aber wohl trainierte Armee 
auf die Beine geitelt, um einem 
plöglihen Angriff zuvorzukommen. 
Aber, jagt Außenmintiter Yange, „es 
beiteht feine afute Kriegsgefahr in 
Europa”. 
* * 

Tſchechoſlowakei. — Staatspräfident 
Sottwald unterzeichnete ein Geſetz, 
dur) dab die Veröffentlichung bon 
Zeitungen und Beitihrifter durch 
Nrivatperjonen oder Privatgeſell— 
ihaften nicht mehr geitattet iſt. 

— Die Tihechoflomwafer hat nad 
rieggende mit dem gejamten Ei— 
gentum der Sudetendeut- 
ſchen auch einen anjehnlidhen Hausbe— 
ft übernommen, Seim und Arbeits 
itätte dom mehr als Brei Millionen 
Menihen. Die „Uebernahme“ durch 
den Staat war von zahlreiden Ein- 
zelaftionen begleitet; denn damals 
unternahmen viele Tſchechen regel- 
rechte Beutezüge nach dem Grenzland. 
Mer mollte, fonnte jich eines Haujes 
bemädtigen. Wenn e8 zu jchön war, 
lief er allenfall3 Gefahr, einen poli- 
tiſch Mächtigeren weichen zu müſſen. 

Die rechtliche Situation dieſer mo— 
dernen Raubritter war nicht geklärt. 
Formal galt das gewonnene Gut als 
Staatseigentum: die öffentlich recht— 
lichen Körperſchaften erhielten die 
großen Gebäude zugewieſen, den Pri— 
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batperjonen, die ein Haus bezogen 
hatten, wurde die Zahlung einer Ab— 
löjungsiumme vorgejchrieben. Die 
Breije waren nicht hoch, 10,000 bis 
25,000 Tichechofronen auf dem Lan— 
de, 50,000 bis 100,000 in der Stadt, 
fiir Billen 150,000 bis 200,000 — 
alles zu einer Zeit, da am freien 
Markt ein Meter Stoff iiber 2000 
Kronen foitete. Der Kaufpreis war 
im übrigen nit für alle Be— 
werber gleich. Arbeiter hatten den 
einfahen Schätzwert zu zahlen, 
Sandwerfer einen Nufichlag von 50 
Brozent; Stoßarbeiter, Finderreiche 
und politiihe Vorzugsbewerber er- 
hielten Rabatt, Nur ein Zehntel de3 
Uebernahmepreiſes war bar zu be- 
zahlen, für den Reſt wurden Raten 
zugejtanden. Es ging zwar um qus— 
gepliinderte, aber keineswegs um lee— 
re Häuſer. Gewiß waren wertvolle 
Bilder und Geräte ſchon von den er— 
ſten Wellen der Eroberer 1945 und 
1946 mitgenommen worden. In 
Prag hatte man dieſe Grenzgänger, 
die in der Regel bald wieder mit vol— 
len Koffern zurückkamen, auch „Gold— 
gräber“ genannt. Aber den Hausrat 
hatten die Gelegenheitsdiebe ver— 
ſchmäht, weil man ſich vorerſt mehr 
für Teppiche oder ähnliche lohnende 
Objekte intereſſierte und weil man Ge— 
brauchsmöbel und ſonſtiges Hausge— 
rät in ſo großen Mengen nicht ab— 
ſchleppen konnte. So wurden immer- 
din jehlüffelfertige und auch noch ive- 
nigitens halbmöblierte Häuſer an- 
geboten. 

Es hat jich jetzt herausgeitellt, daß 
das ganze „Unternehmen“ (an 170 
taufend Häuſer ſtanden zur Verfü— 
gung) ein Verſager geworden iſt. 
Das hat viele Gründe. Verkehrsent— 
legene Gebiete im Grenzland find von 
der Wirtihaft ziemlich abgeichaltet, 
die Verdienftmöglichkeiten find fchlecht. 
Man traut auch dem Staat nit 


recht, d.h. man hält eine Enteignung 


des neuangejhaffenen Privatbeſitzes 
jederzeit fiir möglich. Manche mögen 
auch Gewiſſensbiſſe haben. Es könnte 
ja eines Tages wieder anders kom— 
men. Es hat ſich außerdem gezeigt, 
daß ein billig erworbenes oder auch 
gar nicht bezahltes, ein geſchenk— 
tes ebenjo wie ein geitohlenes Gut 
doch toter Beſitz bleiben kann. 

Man kann eben nicht ein Volk aus— 
weiſen und jeine Volkswirkſchaft be- 
halten. Denn eine blühende Wirtichaft 
iit das Ergebnis der Arbeit von Men- 
Ihen, und dieje Menſchen fehlen heute 
im Örenzland der Tſchechei. So blei- 
ber de Därfer umverfäuflic, die 
Haujer zerfallen, die Mittelbetriebe 
rentieren jih niht — nur um die 
großen Fabrifen jind neue Siedlun- 
gen von einiger Dauerhaftigfeit ent- 
Itanden. 4 
Europa. — Auch Europas Rönige, 
die nod) auf dem Thron fiten, und 
die Er-Rönige, die ihn verloren haben 
und im Eril leben, feierten das Weih— 
nachtsfejt. Und für alle war e8, wie 
für die andern Leute auch, ein Fa— 
milten- und Kinderfeit. 

Die britiihe Königsfamilie feierte 
das Feit in Sandringham in Norfolf, 


two König George am Weihnadhtstage 


eine Rundfunf-Anjprade an die Na: 
tton richtete. Der Fleine Brinz Char- 
le3 und die erit jehs Wochen alte 
Prinzeſſin Arne war bei den Groß— 
eltern, währen» ſich ihre Mutter, die 
Prinzeſſin Elizabeth, in Malta be- 
findet. 

Die holländiſche Königsfamilie fei- 
erte das Feſt ım Balait im Haag, 
aber die bier kleinen Prinzeſſinnen 
erhielten nur wenige Geſchenke, da 
fie die Hauptgeichenfe nach holländi- 
ſcher Tradition am St. Rifolaustag 
erhalten haben. 

Die belgiſche Königsfamilie beging 
den Zag in Zaefen bei Brüſſel. 

Die däniſche Königsfamilie, Die 
auch vier Fleine Prinzejjinnen Hat, 
feierte auf dem Landſitz in Tend in 
Süttland. 

König Haafon von Norwegen be- 
ging das Felt auf dem 20 Meilen bon 
Oslo gelegenen Landſitz des Kron— 
prinzen Dlaf. 

In Cascais bei Liſſabon, wo er im 
Exil lebt, beſchenkte der Exkönig Um— 
berto von Italien die Kinder von 
Fiſchern mit hunderten von Gaben, 
die er aus der Heimat erhalten hat. 

Ex-König Michail von Rumänien, 
der in der Schweiz im Eril lebt, fei- 
erte das Feſt bei feiner Mutter in 
Florenz. 

Die frühere Königin von Griechen— 
land iſt im Hotel Ritz in Paris er— 
krankt. 

— Die Angſt vor einem neuen 
Krieg hatte faſt in ganz Weſteuropa 
die feſtliche Weihnachtsſtimmung ge— 


dämpft. Während die alten Weih— 
nachtslieder geſungen wurden, redeten 
die Leute viel von Korea, vom Kreml 
und bon der Atombombe. 

Die Angſt dor einem neuen Krieg 
macht jich bejonders in der Tichecho- 
jlowafei, ın Wejtdeutichland und ta 
Holland bemerkbar, während jie in 
England, Sranfreich und Stalten un: 
ter der Oberfläche ſchwellt. 

Zrog der hohen Preiſe war das 
Weihnachtsgeſchäft in den meilten 
weſteuropäiſchen Städten gut. In 
Mejtdeutichland jagten die Geſchäfts— 
leute, es ſei mehr gefauft worden, 
meil die Leute daS Gefühl Hatten, 
daß e3 doch feinen Zweck habe, Geld 
zu Sparen, wenn ein neuer frieg 
fommt. 

Sn England foitete der „Turkey“ 
91.05 pro Pfund, in der Tichecho- 
jlowafer mußte die Hausfrau für ein 
Huhn $1.20 pro Bund bezahlen und 
für Schweinebraten $2.50 pro Pfund. 

Sn Rom und Paris herrichte feine 
gedrücte Stimmung. Die Franzofen 
haben jeit 1939 niemals jo biel Geld 
ausgegeben, obwohl die Preiſe hoch 
waren. 

In Weſtdeutſchland wurden viele 
deutſche Kinder, arme Familien und 
verſchleppte Perſonen in ihren Lagern 
von den Amerikanern beſchenkt. Je— 
denfalls haben die Weſtdeutſchen ein 
beſſeres Weihnachtsfeſt als die Oſt— 
deutſchen, wo die Kommuniſten ver— 
ſucht haben, Stalins Geburtstag am 
legten Donnerstag zu einem Felt zu 
machen. 

Sn Ungarn und Bulgarien ver— 
judten die Kommuniſten mit allen 
Mitteln, den Weihnachtsgeiſt nicht 
auffommen zu laffen, und in Sofia 
wurde jogar das Parlament zu einer 
Sigung am Weihnachtstag einbe- 
rufen. 

Sn Sugoflamwien hatte e8 das Bolf 
nicht Teicht, eine Feititimmung auf- 
zubringen. Die Notlage infolge der 
ſchlechten Ernte iit groß und die ame- 
rifaniiche Hilfe hat erit begonnen. 
Titos fommunistiiches Negime hat 
den 1. Januar zu einem Tag der 
Freude für die Rinder proflamiert. 

In der Sowjetunion macht “Groß— 
vater Froſt“, der ruſſiſche Santa 
Claus, jeine Runde am Silveiter- 
abend. Die ruſſiſche orthodore Kirche 
feiert Weihnachten am 6. Januar und 
erwartet einen großen Andrang in 
den Gotteshäujern. 

* * 


Schweiz. — Das Internationale Ro- 
te Rreuz erklärte, Rot-Rreuz-Gefell- 
ihaften in aller Welt hätten in den 
drei letzten Monaten für die Bevölke— 
rung Roreas Hilfsleiſtungen bon fait 
einer Million Dollar Wert aufge- 
bracht, darunter Medifamente, Klei— 
dung ſowie ärztliche und Toztales 
Perſonal. 
* 

Dänemark. — Die Präſidenten der 
beiden Häuſer des däniſchen Parla— 
ments, beſchloſſen, auf ihre Dienſt— 
autos zu verzichten, um ein gutes 
Beiſpiel zu geben. 

* a * 
Perſien. — Salutſchüſſe und toſende 
Flugzeuggeſchwader leiteten am 27. 
Dezember die Hochzeit des Königs 
bon Jran, des hübſchen 
jungen Schahßs Mohammed) Reza 
Pahlevi, ein. Die Feier, an der die 
ganze Nation teilnahm, begann mit 
der ſchlichten religiöſen Zeremonie 
nach mohammedaniſchem Ritus, in 
der der 32jährige Herrſcher und ſeine 
18jährige ſchöne brünette Braut, die 
Tochter eines perſiſchen Stammes— 
Häuptlings und einer deutſchen Mut— 
ter, „unter dem Beiſtande Gottes“ 
den Bund fürs Leben jchlofjen. 

* * * 


Italien. — Italien fand ſich bereit, 
Jugoſlawien $30,000,000 Kriegsent— 
ſchädigung zu zahlen und andere Di— 
ferenzen zu regeln, die aus dem Frie— 
denspertrag entitanden find. Gleich— 
zeitig wurde ein Vertrag über die 
Einrichtung der eriten Fluglinie zwi- 
ichen zu beiden Ländern unterjchrie-. 
ben: 

Jugaſlawien verpflichtete ſich, alles 
noch verbleibende italientiche Eigen- 
tum zu bezahlen, fall3 die Befiker e3 
berfaufer mollen. Jugaſlawiſche 
Staatsangehörige italieniiher Ab— 
ſtammung fönnen italteniihe Bür- 
ger werden, wenn fie da3 wünjchen. 

— Bapit Pius X, erflärte, daß 
die Erforihung der lange verborge- 
nen Grotten unter dem Vatikan ab- 
geichlojfen wurde und es jebt feit- 
itehe, daß da3 Grab Et. Beters un— 
ter dem Petersdom gefunden murde. 
An der Stelle, wo fich das Grab be- 
fand, ſeien Ueberreſte menjchlicher 
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Glieder gefunden worden, doch fer e3 
unmöglid, mit Gemwißheit zu bewei— 
ſen, daß fie zum Leichnam des Apo- 
ſtels gehörten. 

„Dies läßt die Hiltoriiche Realität”, 
erklärte Pius XII. des Grabe in- 
taft. Der heutige Dom erhebt fi 
direkt über dem Grab des erjten Bi- 
ihof3 von Rom, des erjten Papſtes. 


Korea. — Der proteſtantiſche ſüdko— 
reaniſche Staatspräſident hat den 
katholiſchen Laienführer Tjang zum 
neuen Miniſterpräſidenten ernannt. 

— Ob Korea gegen die verſtärkten 
Kräfte der Angreifer gehalten werden 
fann, ſteht dahin. Die Flotter und 
Flugzeuge der Bereinigten Staaten 
und des Britiſh Commonmealth ha— 
ben jich als ein Faktor von entjchei- 
dender Bedeutung erwiejen. Die Maſ— 
jen der angreifenden Landtruppen 
vermochten nicht, den geordneten Ab— 
tranjport des Zehnten Korps und jei- 
ner ſchweren Ausrüſtung zu Hindern. 
E3 war fein „Dünfirchen” in dem 
Sinn eins berzweifelten Wagniſſes. 
Das mächtige Schlachtſchiff Miffouri 
und das Aufgebot zahlreicher Flug- 
zeugträger lieferte einen ſtarken 
Schirm, ser Sicherheit gewährte. 
Freilich muß daber berückſichtigt wer- 
den, daß die Sowjets bisher ihre 
Unterſeeboote zurückhielten. 

Ein amtlicher Bericht aus dem 
Hauptquartier gab am 21. Dezember 
Verluſtziffern, um zu beweiſen, daß 
der Rückzug nach dem 24. November 
fein „Diſaſter“ gewejen jei. Die Ge— 
ſamtverluſte der jieben US. Diviſio— 
nen beliefen ſich in den kritiſchen 
zweieinhalb Wochen auf rund 12,000 
Tote, Bermundete, Vermikte, Aranfe. 
Erflärend wird dazu bemerft, daß ein 
täglicher Abgang von einem Prozent 
als normal gilt. Die feindlichen Ber- 
luſte werden auf das Zehnfache ge- 
ſchätzt. 

a4 * 
1.SN. — Bräjident Truman hat 
am 16. Dezember das Beitehen einer 
„Nationalen Emergency” prokla— 
miert, um die beſchleunigte Verſtär— 
kung der Wehrkraft des Landes zu 
ſichern. 

Der Schwerpunkt bewegt ſich von 
der fernöſtlichen nach dem europäiſchen 
Problem. Die Brüſſeler Tagung der 
Atlantiſchen Mächte hat beſchloſſen, 
eine gemeinſame Armee von 60 Di— 
viſſionen aufzuſtellen. Dieſe Armee 
ſteht zum großen Teil noch auf dem 
Papier. Das heißt: es ſoll die Auf— 
gabe des amerikaniſchen Generals 
Eiſenhower ſein, aus dem Kern der 
alliierten Beſatzungstruppen etwas 
zu etnwickeln, was bisher noch nie 
beitanden hat: eine internationale 
Armee, deren Ausbildung und Be- 
waffnung nad einheitlihen Grund- 
jagen erfolgen joll. 

Eiſenhowers Berufung ilt vor allem 
in Europa begrüßt worden. 

Divight D. Eiſenhower, der Mann 
aus dem Mittleren Weiten, deſſen 
Vorväter aus Deutichland kamen, 
tritt ‚fen Amt anfangs Sanuar an. 

— Dr. Walter Damroſch, der Va- 
ter der amerikaniſchen Dirigenten 
und einer der bedeutenditen Pioniere 
des amerifantihen Mufiklebens, ftarb 
am 22. Dez, abend3. in feiner Woh- 
nung. Der greiſe Kombonift und Pia— 
nilt, der nicht weniger al3 41 Sahre 
lang da8 New NMorfer Symphonieor- 
heiter dirigierte, wäre am 30. Sa- 
nuar 1951 89 Jahre alt geworden. 

Walter Damroſchs Bedeutung liegt 
vor allen darin, daB er die gute 
Muſik in Amerifa volkstümlich ge- 
macht hat. Sn feiner Berjon hat das 
Deutichamerifanertum einen hervor— 
ragenden Beitrag zum Aulturleben 
der neuen Welt geliefert. Walter 
Damrojh wurde 1862 in Breslau 
geboren. 


